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Einlcilun;. 

Unter allen Klassen urweltlicher Thiero, welche Ueberreslc in den 
lithographischen Schieiern Frankens und der angrenzenden Theilc von 
Niederbayern und der Obcrprak (gewöhnlich als die fränkischen Schierer 
boitiohnet) nrlckgelaflaeii haben, Ist die der PiMdie lowolil nach der 
Zahl Uuer Mm md fsdhrldiei, als auoh nach der treflKehen Brhaltiwg 
ihrer Exemplare die ausgezeichnetste. Wenn uns bei den Reptilien 
häufig nur Fragmente oder bei den Insekten (mit Ausnahme der Li- 
bellen) meist nur undontlichc Exemplare vorliegen, welche die syste- 
matische Bestimmung unsicher machen, so hüben wir dagegen bei den 
Fischen gewOänlich den grossen Vorthcil, dass sie uns in gaiuen In- 
dlvUnao, an iwakhMi Skeisi, fiaUas, Beaehappung^ oftd HfliaaihildtBig 
Mhr oder «Inder diBHIiah «ikafent «ardea kaaa, aMtowakit aliid. Om 
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wissenschafüicho Beslimmang kann demnach in der Bcgel mit grosses 
Sieberheil vorgvnonnen werden. 

Schon Kttorr* and Baier ' haben gate Abbildungen von mehreren 
liielwB ans nowra lilhographischen Schiereni geHefert. AJMwtffe' bat 
snerst Tennebli die wenigen Exempkure, die ilun von daber bekannt 
wurden, n beellmmen, hat es aber damit nicht weiter gebracht, als dass 

er in ihncD Arten von den nech lebenden Gattungen Clupea, Esöt und 
Stromalpua erkennen wollte. Noch übler fiel ein lilmlirlier Vorsiich von 
Cernuir* aus, der unter den Fischen des lithugruphisclieu S. Iiielers 
nicht bloss die eben genannten 3 Gattungen, sondern auch noch eine 
Alherina n erkennen vermeinte, Ja sogar eine nene Cattnag naier dem. 
Namen idMjfoStkiu/ errichtete. Erst Affosal»* legte tai sefaieat für aD» 
Zeilen klassisdMn Meisterwerke den Grand zxx einer streng systemati» 
sehen Bestimmung: der fossilen Fische überhiiupl, indem er letztere nach 
ihrer äussern BcscIialTiMilicil wie nach ihrem Kiiüchengerüslc unii Zahn- 
systenie verglich und dadurch die festen Anhailspunkie Tür die Syste- 
matik der arwelllicben Fische ind Ar die nri^elang ihren verwnndft- 
schalttioben Veriiältnisses n den lebenden begründete. Wa» lnsbe8on<> 
ders die nsche ans dem lUhogtaphischen Schiefer anbelangt, so ihnd 
J^aaiz bereits ein reiches Material an selbigen in der hiesigen Samm- 
lung vor* und flbecdieas stand ihm die gleichfalls sehe reichhaltig» des 



1) Samml. v. Nerkwiirdigkeitan der Kalir a. ARmII. Baad L 1759» 

2) Oryctograph. norica. Supplem. 1757. 

3) Poissons lüääiies. Paris 18id; aus dem Französischen uberseUt vo» 
KfUgtr. im 

4) Ucber die Tanla&Mmngin von SotaheCHi in Jii^al. TindMhltaid I? 

(1827) S. 89. 

• 5) ReaL aar las FMuaH fiiaiDea. KmüM Tome I--IV 1833—43. IMe 
MoidoilMhogniillBGhen ScUeCn ihid Im anlen und swaÜM Bande anlhallM. 
f».«» awle Amtamlt Sbar die Hei^e Banimln gab BM<r<pi Wagmr Im 
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Graren Münsters in Bayreuth zur Benützung frei. Aul beide Samm- 
lungen ist rast ausschliesslich die Arbeit von Agassiz über diese Fische 
befandet, denn vas tvm antoii Punklw ihm mkim, ist avsserordent- 
lieh wealf. 

Durch die Arbeileii Ton Agani* ward« aooh MOiuter in d«B Stand 
geselzl, die KenntaisB der Fisobe ans nnsera Sebiefera dnreh einige 
Beltrige zu erweitern. Nachdem im Jahre 1845 die Mflnster'sche Samm- 
lung Tür die hiesige angekauTl worden >vur und mir demnach fast 
sammlliclie Originale von den Fischen des lilliographischcn Schiefers, 
die zu dem grossen Werlte von Agassiz gedient hatten, vorlagen, sah 
Ich oiich hiedurch, so wie auch durch anderweitige Erwerbungen von 
neuen Exenpfavea, veranlasst, ebenfalls BoHrlge sir Kenntniss dieser 
Fische so liefern*; dieselben entrechten Jedooh nur äber die Pyk- 
nudonteu, die Lepidoiden mit langer Rflohenflossc, die Sauroiden mit 
abgerundeter Sch\\anzflos8e ond Ober eine neue Galtong, die ich Stro- 
bilodus benanntet 

Mittlerweile war aber die wichtige EntdccLung gemacht worden, 
dass der lithographische Schiefor iicineswegs, wie man bisher meinte, 
auf Bayern beschränkt sei, sondern dass er seine Fortsetzung im schwä- 
bischen Jura (Hauplfondort KiupHHgen) und im södfranzösischeu (Dep. 
de fAin dH dem Haiptftodorte GMi) findet Es war nun hdchst wich- 
tig, Jn Erfhhnuir m bringen, in wie well die Uebeteinstinunnng in den 



seinen Jlaohiiehim voa der PeireAJrtensnnnlang der k. Ahudaat d. Wlnanseh. 

hl München" {Kantner't Archiv f. d. ges. Naliirl \VI H. t ). 

1) In des AbhandL der IL Klane der MUacbn. Aiwdem. Bd. 6 Ahth. i 
1. Jihrg. IMt. 

2) Ein mit grocaem Fleisse beirbeilelM VersBichniaa •tamtBoher, bis dahin 

in der Literatur aurgcsloHlon Arten von Thieren und Pflsrurn aus dem buyerischen 
iithographiachen Schiefer bat 1» FrUchmam in einem Programme de« Lyceams zo 
BchsUdt (1859) behHnl g sm a ahl. 
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Cesteins- vaä LagwmgivailiiltiiaBeii dieser fonciiedeiieB AUegeniiiCMi 
eieh ebeftfidb auf ihn tfiieciieliei UelmreBte^ itsbeaoadere aaeh wat dto 
fM^en Fische, erstrecken würde. Ueber diesen wichtigen Punkt gab 
lins ziiersl ThioUihe ' für den französischen Jura höchst worih volle Auf- 
schlüsse und seine Arbeiten gehören sowohl durrh die grosse Genauig- 
keit in den Beschreibungen, als auch durch die prachtvoll ausgeführlen 
üldiUdangen m den werllivollsleii der iMlaeoeAologiielieB Ltterator. — 
Uelwr die ÜMBilen FIsdie von NwpUftgeii lieiieii Hos FtßM* nod ^imi- 
scIiAlilMre AnfiMhlflise erlheilt, doch wAre es n wflnacheii, da» 
diese Vorkommnisse in einer besondern Monographie aosfOhrlicher and 
vollständiger abgehandelt würden, damit sie durchgängig einer scharfen 
Vergleichung mit unsern fränkischen und den südfraiuustscben Vor- 
kumniuisscu unterzogen werden könnten. 

In neuerer Zeit sind niin abermals der hiesiiren Sammlung höchst 
^>ichligc Bereicherungen an l"isclien aus unsern liliiograpliischen Schie- 
fern zugekommen : zuerst durch Ankauf der grossen palueontologi- 
ichcn Srnnmlong dee Heim Undatstes Hdlmlein In Peppenheini, dami, 
nachdem du FflnCemhnn Eiehslidt von der bnyerisohen Regierant 
fibernonmen wwden war, dunh Udterweisang, der berfUinlen henogL 
Leucfitfnfiriff'nänou Petrcfakten-Sanmlnng an die hiesige. Schon die 
Verpflichtunff, die mir oblag, diese neuen JSnrethnngen, anter, denen die 



1) Prcmlüre notico 1818; secondn nfdicr sur Ic iriscmcnt et sur les corps 
«rganiste fossiles <i«s calcaires lilhographiqueä dans lo Jura <iii di-p. do l'Ain(Aniu 
des tc. phys. et nat. de Lyon Iii. 1850 p. III). Das Hauptwerk führt den Tileic 
iMaorIptioii dee MMom'bHÜas prowant doa glieiMnt» «onfltaM dnJnli dans 

)•- Riiirt'y. I. livnii«!. IS'1 in irrnss Fnlin mit 10 TSMoi, danotar 5 ODpfdMtflll 
Leider ist seitdein TkioUiöre mit Tod abgegangea. " . . ■ 

2) -BeiMge im obenten weissen Jon ii S A mkm, Wttrteab. UredWIa 
1855 8. 94-102. : > < . > . t 

3) In dessen Peirabkleakinde md den ninffen Weihe über den Jn«.. . 
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Fische den Hauplbcstaudlheil bildeten, za katalogisircn, führlc mich aber- 
mals auf diese Klasse zurück. Da ergab sich denn bei Durchmusterung 
des gewüiligen Vorrathcs, dass nichl nur eine grosse Anzahl von Exem- 
plaren vorlag, welche zw geaaaeren KenniniM voa bUiar Bor nnsicber 
«der doch uvollaliBdlff beknMl«ii AHn wfMBlIialie BeMrife Itoftm 
kMiitet, soidcni m Men sich uoli niekt wralcf, die sv BRioimiig 

neuer Arten, zum Thcil selbst neuer Caltnngcn nöthiglcn. Ferner WW 
ich durch UerkeTs^ höchst wichtige Abhandlung über die Wirbelstuld 
fossiler Gunoiden auf einen ganz neuen Gesichtspunkt gelenkt worden, 
der zur festcrea Begründung der Systematik von grossem Erfolge war^ 
Badlick «rragid M !■ air das hftohat« InteiMS^ laob ertangler vwvoU- 
MiBdictar Keinlniit mswer «lilleiaiMbM Flseh« «n dm litlKvnpU- 
MhM Schiefer, die In gleickei LtgeraUttlen i>ei NiqiUegeB und Glrin 
aurgefuiidencD Arten, so weit mir solche MU Beschreibungen und Ab- 
bildungen und aus mehreren von dorther stammenden Steinplatten be- 
kannt >\ aren , in Vergleich za nehmen ; eine Aufgabe, gleich wichtig 
für die Goolugic wie lür die Palaeontologie ^. 

So bin ich denn daran gekommen, meine frühere Arbeit über 
unsere Fische wicdn aufzunehmen und die Fortsetzung derselben nach 
erwcilcrtcm Plane durchzuführen. Es sollen jetzt nämlich alle Gallungen 
nd Aneii, wie sie air deraekii Me dm btyeriMkea BlkofrapUioheD 
SeUefeni nr KeutuiBS geliooniei ilnd, in sysleaattselier Anotdnvig 
nfgestellt werden, wobei et siolk von seltec veialeb^ dm tUwr die be- 
reits zur Genüge gekannten Gattungen und Arten kurz hinweg gegangen 
Wird nnd nnr die|enigen, die entweder eine BeriehÜgnng und Siginiong 



1) OlMigMcbte d« ÄkaL JUki^ 18SA 

2) N«ch den der hiesigen Sammluntr znptkdtiiiiicnpn Matprialien ton Ciri» 
kfba ic(i ein«) Yerg^chung derselben uil deu irttakiäclieo vorgeiuMBiiteo oul in 
dM Wind«, flii Anuigen L (iSGO) & 3M t art Ühi ü l ith L 
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crrordcm, oder ersl ganz neu zu begründen sind, in ausführlicliere Er- 
örterung kommen. Es soll diese Monographie der Fische in gleicher 
Weise wie meine frOliere äbcr die Schulpen der Dlntenlische behandelt 
werden; <te besebrlakt Bich wie diese daianf, i« die Beiekreibiuigen 
Mr so viel «ilkniiebmeii, als iw stohera UnlenelMidiuig dof Geimgen 
und Arten, sowie sir tiehlige« Slellaar der aei etageMMen Foraen 
nothwendig ist. 

Von den i Ordnungen, welche Agassiz für sämmtliche fossile Fische 
errichle(6j nüntltch die l'lukuiden, Ganoideo, Cleaoidcn und Cycloiden, 
sbid es mir die beMen eietei Oidjinngen, in welehe er sftmmtliehe Ftaolie 
des lillietnipUsoken ScbieTeis rertlieille. Bs bei sieh Jedoeh Jelit hU" 
ausgesteUt, dnss naob Üe lebten Knoebenlsche {TdeatieOf weldle die 
beiden letalen Ordnungen von Agassiz umfassen, unter ihnen vertreten 
sind : zu diesen gehören die beiden Familien der Pialijuri und Psylo- 
plei ijijii. \N ir haben demnach für die Fisctic des lithographischen Schie- 
fers 3 Ordnungen als l'lacouki, Ganiodei und TeleusUt aufzuführen. 
Von den beiden letilgenannten Ablbellnngen sind eHe Gnllnngen nnt- 
sterben ; von den PInliolden ist dless noob ntehl lir alle feslgeslellL 



Erste Ordnung. 

jnacoidei. Kuorpellische. 

Obwohl die KnorpeUische zu den sehr spärlichen VorkomaiDissen 
In onsent lilbograpUseben fieUeCsn geboten, so beben ms doeh die 
grossartigen Brwerbmgen, welehe Mb hiesige Ssmmlvng bi neoeier 
ZeR uMohle, mebrere sehr wiehlige flienplare ngefihrt'* 



1) Die neuen Knorpelfische aus den lithographischen ScUefem habe ich be- 
reits bon puliiMrt 'm im llMba. g«L Annig: Stfr (1859) 0. m 
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I. Fanilif. 

UOLÜCl<:rilALl. CHIMAERIDEN. 

Der Oberkiefer ist mit dem Schldel yeraehnolwn , oben Jederseilft 
iwei ZahnpUUen, nnleo eine. 

I. Chinaera Lom, 

Der Leib hdartif, Schwui in einen Faden andanfend, erste Rl- 
ettenleaie vom ail eine» elarken Staeliel. 

Von dieser Galtuiig leben noch 2 Arien in unsern Meeren : die 
eine getiurl den europüischen Gewässern, die andere der Südsee an. 
In grösserer Anzahl waren sie in den Meeren der Urzeil vorbanden, 
indem man 2iline von ilinen vom Uns an dnrcli den weiMen Jota, die 
Kreide vnd TertürformaUott gefanden hat; sie leigten jedoeli so viel 
Verschiedenheilen von den Zihnen der lebenden Chinaeren, dass mm- 
darnach besondere Gatlnngcn errichtete. Es waren aber bisher immer 
nur Zähne oder höchstens Slnchcln diT Riickcnno<?sc, nach welchen 
aasschliesslich die Tossilen Chiniaeriden bekannt waren. Erst in neuerer 
Zeit ist ein ziemlich vollslfindiges Exemplar aus den Schiefern von So- 
leniiofen tnm Vorsehein gekommen, das Jelst In der liiesigen Sammlnnf 
anlbewalirt wird ; es ist sngleioli das einzige SMck, weiehes Msher ans 
dem Gebiete des lithographischen Schiefers innerhalb seiner gansen Br- 
streoknng snm Vorschein gekommen ist*. 



1) Sandern hat tt. ». Heyer (Jdiik C Mh. 1860 S. 211) in einer knraen 

Anzeige bekannt genmcht, A»as er fllie tweite fossile Chimire ani dem lithogra- 
phischen SchiefiT t'rhnllcii hnbe, aber nur von der Cnissi' di r Cli monslrosa, mit der 
sie auch noch darin übcreiiikoinme, dass das Kückgralh nicht aus gesonderten 
Wirbeln beilaba. Er mmBt sie Chimemra (GmoAiO früea. Fundort BtehiUdl. 
Au Abk 4. IL la. 4. k. Akai. i. WIbl IX. BS. IL AM. (S7) 2 
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1. Ch. dichjod««) 0B«nfle4li Wog», 
Tib. L V%. 1. 

ITiyii. Mflnehn. geL Aaselff. XUV (t8ft7) S. 288; Getoh. der 
ITfweU 1 Aull. H S. 468. — Qveiut. PelrefaklcBk. 8. 185. 

Di» eiste Nolls von dlesoM, IHlher in der Hiberlelii'iclieB Senni- 
Inif mnewahrten Exenplwe gab QuentUtU, wesshalb tob ei avch ibn 
za Ehren benannt habe. Es ist nach seiaer Lingenentreeliiuig von 
Vorderraode des Oberkiefers an bis zar fiusserslcn Sch\van;;spilze er- 
holten , aber wie es sich bei der weichen BesclialTenheil des Körpers 
nichl anders erwarten Ifisst, in einem sehr beschädigten Zustande. Seine 
Länge; ohne die fehlende Schuauzeospilze, beträgt b% Fmss. Im allge- 
■einen Habllns koaimt ee ijn Weeenllieben mit der lebenden Chtmaeim 
■onetroea, von welcher die coologisebe Sanunlnng mehrere Exemplare 
aus dem Mittelmeere besitzt, fiberein. Der Kopr ist ganz verdrflckt und 
nnliennilich. Dicht hinter ihm ragt der gewaltige Stachel, welcher den 
Anfang der ersten Rückenflosse bildet, hervor; wo die zweite beginnt, 
lüssl sich nichl wahrnehmen, wohl aber, dass sie im Zusaromenstossen 
mit der obern Schwanzflosse sich eben so weil rückwärts erslrcckl als 
bei genannter lebenden ArL Brost- nnd Baidlfloisen sind gans nnbe- 
stlmml angezeigt. Die Afterlloflsety in Verbindung mit der untern Sehwany- 
flosse, erstreckt sicli weil nach vom in ähnlicher Welse, wie es/fas«»- 
Ihats* Abbildung der Ch. monslrosa anzeigt, also sehr verschieden von 
der Abbildung vou Ayassiz und von Bonaparle"^, sowie von unscrn 
Weingeist-Exemplaren letztgenannter Art, an denen sumrallich die After- 
flosse auf ein geringes, durch einen Einschnitt von dem untern Schwanz- 
hqppen getrenntes Rudiment beschrflnkt ist Der dOnne Faden, welcher 
das Sohwanzende bildet, erstreckt sieh an S Zoll Aber die beiden Lap- 



1) IchtliyoloiB. Taibln. Tak 27. 

2) bonografa deOa Faaa« ttaitea. Ten. IIL 
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pen der Schwanzflosse hinoas und besteht ans nnzfihligen gesonderten 
kleinen Wirbeln mit ausfehöiiUen Gelcnkflüchen ; es ist diess das ein- 
zige Stück, welches von der ganzen VVirbeisilnle sichtlich ist, aber doch 
sehr interessant, weil es eine bOhcre Ausbildung der Iclzlcroa als bei 
den lebenden Gilmaeren inzetgt. 

Vom Schädel hat sich nichts erhallen als das Gcbiss der einen 
Seiienhfilfle; durch den Brach des Gesteines an dieser Stelle ist es sl)er 
in drei Slflcke gesp«ltei nd dadsrek lUralt beacUAKi woideo. Dar 
miere 2ahn kommt In Grdsse md dem imieren Uanisse sehr mit dem 

(Iberein, welchen Affasxiz von Chimaera (Ischyodon) Tuwnsendil auf 
seiner Tab. 40 Fig. 20 abbildete, ist aber am Vordemmd noch höher; 
seine Länge betrügt ohngerAhr 5>| Zoll. Der vordere von den beiden 
obern Zähnen lässt sich mit einem halbirten Hufe vergleichen, indem 
sein vorderer langer Rand, l&ngs dessen er mit dem gleichartigen Zahn 
der andern Seile xosaranmensUlaal, ti gerader Linie veriiafti der kOr- 
zere hintere Rand anfangs ilemllcb parallel mit ihn heraksleigt, aber 
bald in den unteren Qbergeht, der schier bogaaßmii;^ g^egen den vor* 
dcrn hinzieht. Auf der Aiisscnllilche ist er gewölbt, aber keineswegs 
von Rippi ii und Furchen, wie es bei Ch. monstrosa der Fall ist, durch- 
zogen, sondern fast giait mit (einen, senkrechten Streiren ; parallel mit 
dem hintern Rande terllnfl eine seioht« AndiMdiing. Diaaer Zata hat 
eine ÜOke von 1% Zoll und solne grdMte Ungd kann aber 2 Zoll bo> 
tragen haben. Der hintere ober« Zah« Ist zn itark besehidigt, ab daai 
•r genauer beschrieben werden könnte ; es ist nur zu erwähnen, dasa 
er vorn in eine scharfe Spitze ausgehl und von dem vorhergehendOB 
Zahne durch einen schmalen Zwischenraum geschieden ist. 

Der Slaohel (Tab. 1 Fig. 1) der vordem Rfickonllosse ist an sei- 

nem obern Ende abgebrochen , gleichwohl ist der annoch erhaltene 
Ueberresl 9'.^ Zoll lang ; seine grösste Breite beträgt etwas über 9"' 
und selbst an der erwähnton Bruchstelle macht sie noch beinahe b"* 

2* 



la cm 

am. Br M aa 4er bei UegMuden Seile teifluhl, mImt gauea LtafB 

-■ach fein fehircht, und sein liinterer Rand ist fegen das obere Ende 
(von der Bruchslelle on bis zu 2% Zoll abwirts) mit kwxen 2<JiiMii, 
deren Spitzen abwärts gerichtet sind, besetzt. 

So unvollständig auch diese Beschreibung: ist, so reicht sie doch 
ans, um zu zeigen, dass die Chimaeriden dir Vorzeit einen ähnlichen 
Habitus wie die lebende Chimaera haben. Dagegen ist die Form der 
2ihne nach bei mserer neuen Speeles ebenso, wie bei den Obrigen 
fOMfleii Alten, davon sehr veraehieden. In Bezof atf das.GeUse 
•obelnt ei wk, dtM die neue Art us dem llUiofrnphischen Schieter Itel 
der Gattung Ischyodon Egerf. einzureihen ist, doch ist das GeblM n 
lAvollstandig erhalten, ab dass ich mit voller Sicherhett hierflher or- 
4heUen könnte. 

IL Faidlle. 

8QUAU. HAIE. 

Leib spindelförmig, BruslAossen vom Kopfe geschieden, Kiemen- . 
I6cher seitlich. 

Agassiz liaunte aus den lithoi^raphischcn Schiefern nur 2 Arien 
von Haien, welche er in der Galtung Aeilopos zusammen stellte. Seit- 
dem sind aber weil mehr hinzngekommen and zumTbeil in verbiltnifl»<- 
Bdasig sehr gal eriialtenen Exemplaren; die MehraaU hat der ftinkisoha 
Schiefer, etoife auch der aohwlbische and sidfraaiAsische geliefert. 

at) Sdme eomprfanhfl, drelienig and sdmeidend; — > CardUuiM. 

IL Palaeoscylliam Wafn, 

Aus den Schiefern zu Solenhofcu ist uns durch den Ankauf der 
Höberlein'schen Snmmlun? ein schönes Exemplar eines Haies zugekom- 
men, von welchem sich niobl nur der ganze Körperumriss, sondern auch 
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die Wirbeblale und sämntliche Flossen erhalten haben ; nur vom Schi- 
dcl ist kein fester Theil aufbewahrt, woh! aber gibt er durch einen tiefen 
markirlen Eindruck im Gesteine seine gestreckte, sinnipfspitzige Form zu 
bestimmen. Da auch nicht ein einziger Zahn übrig geblieben ist, so 
Unt lieh dieser Haiiwh nv laoh der BesebtKBikell der Floeiei 
bestinmee. DaraMli aber geliM er nr Grappe der SoylUeo, i»ei wel- 
chen 2 Rflckenflossen ond 1 Afterflosse vorkommeD, wobei die erste 
Bückendosse Ober oder hinter den Bauchflossen steht. In dieser Gruppe 
nähert sich der fossile Fisch zuniichsl der lebenden Gallun e Ginply- 
ntostoma, bei welcher die erste Rückenllossc über der Bauchdossc und 
die zweite Rückenflosse über dem Aufang der Afterflosse steht Er 
unterscheidet sieh aber voa dieser Gattaag gleich dnreh die honse and 
breite Fom der Brnsiflossea, sowie dadurch, dass Baadi- und After- 
flosse nicht mit dem Anfange der Ihnen gegenüber »lebenden Bflchen- 
Jossen, sondern mehr gegen deren Milte bin beginnen. 

1. P. furmosum Wag», 
Tab. 2. Fig. 2. 

Waffn. Münchn. gel. Anzeig. XUV (1857) S. 291 i Gesch. der 
Urwelt 2. Aufl. II S. 439. 

Es ist dies ein sehr langstrcckif er Hai, dessen ganze I.iiiigc IJ.^ 
Fuss ausmacht. Die paarigen Flossen nebst den beiden Hückeullussen 
und der Afterflosse sind von mAssigcr Eulwicklung und haben eine dret> 
eckige F<mn. Die Sebwaaiiosse beginnt auf der Unlenette aiit elaem 
•tarli vors^ingenden dreieebigen Lappen und zieht dann als schmilerw 
Saum na das Bnde der Wirbdsinle hemm, dooh kann niobt gesagt 
werden, ob in ununterbrochener Erstreckung oder ob vor dem untern 
Ende ein Einschnitt vorkommt. Die Bauthflosse steht von der After- 
flosse um 1" II'" ab; Irtzlcrc von der Schwanzflosse um 9"'. Der 
Abstand zwischen den beiden Uuckeuflossen beträgt ohngefabr 2". Die 
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WirbelüBto isi tm dei lebten Udaea Wirbefai das SoinrMues m Ito 
za der Stelle, wo sie dea Anfiin? der ersten ROckeifloise gegenfllwr 

liegt, vollsländig erhalten, nnr fehlen durch^Angig die BogeaUieUe. Auf 
dieser Erslreckung lassen sich gegen 100 Wirbel zfihlen ; Im vordersten 
Theil der Sfiule iial jedoch die kalkspalh-ßilduog die Wirbel ganz zer- 
MtL Leidere sind Tast so lang als hoch und seitlich stark ausge- 
sehweifL 

Am nächsten verwauUl mit Palacoscyiiiuin ist die ThyeUma angusla 
JNbM/. m der Kreldeforaieiioii, aber die leutere differirC sehr von Je- 
■en dadnrchi dass sowohl After- als BancbHosse vor dem Vorderrande 
der beiden RflokenOossen ihren Anfang nehmen. 

UL Spbenodns A§. 

Wk dtesem Namen beseifdinete Agassiz einzelne Zihne aus der 
Jnra- and vntem Kreideformatloni welche sieh dareh ihre schlanlie Form 
nnd sohneidenden Rinder bemerklfOh rotohen, Ton denen er aber nioU 
wnsste, ob sie an Ihrer Basis einen HOolier tragen oder nicht. Nach 
ihrer zungcnförmigcn Gestalt Ihcille er sie provisorisch der Gattung 
Lamna als besondere Gruppe zu ; das vorlieifcndo Exemplar aus der 
Gegend von Solenhoren zeigt jedoch^ dass die Basis keine Hücker trägt, 
bi welehA Beziehung Sphenodns mit Oiyrhina fiberein kommt und dem- 
nneh kaom verdient, von feisterer als besondere Gattung getrennt zn 
werden. 

1. Sph. nitidus ffii^ 
Tab. 1. flg. 4 

Zum Brstenmale hat man ausser Zähnen auch noch ein Stflek der 
WrbebAule mit einigen zertrflmmerten Stacken des Seht dels beisammen 
gefunden. Ton ersteren liegt ein ganzes Haufwerk vor In den vei^ 
seUedensten Grdesen; die grOsslen ZIhne sind bis 10'", die kleinslea 



L ijiu^od by Google 



nur Z"*. Iii ihrer Fora kMMMD il« uH denen Ton Spkenodas longl- 

dens Ag. ans dem sogenannten untern Oolith von Babenstein (beiMag- 
gendorf) Qberein, sind aber schmäler und erreichen nicht deren ßrrösste 
Länge. Sowohl wegen dieses Umslandes, als auch wegen der Verschie- 
denheit in der Reibenfolge der jurassischen Ablagerungen nehme ich 
Anstaml, beiderlei Zliine nileinander zu verelAigen und liabe daher de- 
nen der iilhographisehen Platte einen besondern Namen beigelecL Die 
Wirbell aus dem AnTangstheil des Rumpfes berrOhrend, sind sehr robust 
und etwas höher als lang. 

IV. Nolldanvs Cm. 

Dem insser» Habttns naeh interscbeidet sieh tiese GaUnaf von 
allen nndero Speeles dadorch, dass sie nnr eine einsige Riekenfossa 

sogleich mit der Afterflosse hat; die Zihne sind mehr oder minder 
kammrörmi;? zerschnitten. Lebende Arien liennt man 3, nämlich den 
Hesanc/ius gnsevs Linn., den Ileptanchus cinereus Linn, und den HejH. 
inäicus Cut.; die erslcren beiden finden sich schon im MUlelmeere, der 
letstere im indischen Ozean. Ao urwelliiohen Arten hatte nrnn bereits 
ebilge Tom Lies an dnreh die Jlngeren ForawUoaen Undareb entdeekl» 
aber freilieh nichls weiter von ihnen als TereinuUe JEibne. Ans den 
lithographischen Schiefer kannte man zu der Zeit, wo Agassis sein be- 
rühmtes Werk publizirle, noch gar kt iiio Uebcrresic von dieser Gattung ; 
erst in neuerer Zeit wurden sie darin bei Eichstädt aurgefuiuieu und 
zwar, was zu den glücklichsten und allcrsellensten Funden gehurt, in 
einem Ibst voUstfindigen Exemplsre. Eine xweile Art, jedoch nur auf 
einen einzelnen Zahn begründet, lieferte die Hdberlein'sohe Sammlung; 
ebne dritte kam gleichfalls nnr in Zihnea bei Nusplingen TOr. Aus den 
f^anzdeischen Sohiefero ist noch nichts von dieser Gattung bekannt ge- 
worden. Wie ich mit grosser Wahrseheiiiliehkeit vermuthe, wird auch 
der Aellopos Wagneri Ag. ihr noch angehören. 
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1. M. •siaiM- ir«pk 
Täk t. ilg. 1 

IV. MMeH. BegHeh, Zellsebr. d. denbchen geoL Gesellseh. I 
8.. 435. — FrUdmmmf ebenda S. 43S lab. 6. 

Diese Art bendit auf den sehen erwihalee, grassen, fast vollriia- 
difen ind in einer Doppelpktto vorliegenden Exemplare, das bei Bieb- 

sMdt ausgegraben wurde, and ausserdem noch auf einem einzelnen 

Zahne, der von Daiting hcrrOhrt. Von erstcrem haben zuerst Jleyrich 
und Frischmann eine Noiiz gegeben und letzterer ihr eine Abttiidung 

des Thicrcs und der Zälxic beigerügt. 

Mit Ausnahme der fehlenden hintern Schwanzhälftc ist das Eich- 
stidter Exemplar seiner ganzen Länge nach erhallen und zeigt die frei 
voriiegende Wirbelsäule und einen grossen Theil der Zähne auf, nebst 
dem Umrisse des Körpers nnd der Flossen, doch sind die Coninren an 
mehreren Stellen stark besehidigt Der Kopr ist tlemlioh diek, seine 
Sehnaose weit breiter geendigt als heim N. cinereus, ohne doch die 
ganze Breite des N. grlseos zu erreichen, welche beide mir in Weln- 
geist-E,\eniplflrcn zur Verglelchung vorliegen. Von den Brustflossen ist 
nur die eine unterscheidbar, aber im Umrisse stark beschädigt, doch 
zeigt sie wenigstens eine erbebliche Grösse an. Aach die Bauchflosse 
ist tiemiteb gross, doch an terrdltet, als dass sieh Genaoeres dber ihre 
Form angeben Hesse. Die AOerllosse ist denllich angeielgt und macht 
die kleinste unter allen Flossen aas. Dem Zwischenräume zwischen ihr 
und der Bauchdosse gegenüber, doch so, dass sie noch Ober den An- 
fang der erslrrn liiiiaos sich erstreckt, licfit die Röckenflosse; sie ist 
dreieckig, nicht besunders gross und etwas länger als hoch. Von der 
Schwanzflosse ist nor noch das Vorderlheil erhalten, was unten mit 
einem stark vorspringenden Lappen beginnt ; die grdssere hhitere Hllfle 
ist weggehrodien. Die Ldnge des fossilen Biemplares von dem Sehnan- 
»nrande bis anr Braohslelle des Schwanzes betrigt 7 Fnss; darnach 
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darf man die vollständige Lfinge bis zur SchwanzspiUe wohl atif 9 Fuss 
anschlagen. D.o beiden im MUteiineere Jebeudea Arien könneu bis Ii 
Fuss lang werden. 

Wie der ganze Habilns des fossilen Fisches den Typus von Noti- 
danas an sich trägt, so ist diess auch mit dem Gebisse der Fall. Die 
Tordem«« Zibne fai 4« OberUnriidB ifeid «taifMiw X&Atm ; die grAn- 
ind aa mlitoB kaanfOrnlt gtHMOMk AiiM sieh In UitorUeier. 
Di« frönlen von ««im M • LMei 1mg; ito stolgra ntt Oam 
schiefen, hohen, am Vorderrando ungekcrbtcn spilien Zacken anf, den 
hinlerwilrts 3 kleinere, an Grosse allmählig abnehmende, nachfolfjen, and 
zwar so, dass die Basis des Zahnes noch etwas über die letzte Spitze 
hinaas verlängert ist. Sammlliche Zacken sind mit der Spitze etwa« 
rtokwiMs fekramnl und soharf «o4 tief T«miiMa4er feMMulerl; bd 
•IniKWi der kMneraa ZUne M mr S itonUkiw 2aek«ii wahnaneh- 
mm, bei edlokei »deren komm ta dei fewOhnUohea 4 Zaoke» noch 
eli kleiner ranfler hinzu. Obwohl nun aber das Gebiss des fonileA 
Exemplares im Wesentlichen die Norm der !? Ifbendcn Arten von No- 
lidanus einhält, so belehrt doch die Vergicichung der Abbildungen, 
welche Agassiz, Bonaparte und MüUer-Henle vom Zahnsysteme der 
lelxteree geben, dass daroaoh der fossile Fisch «Is eine von ihnen sdiarf 
mIeneMedene eigenlhtaliohe Art sieh answeist 

In Habitus imd Zaimsyslcme der fossilen Art haben wir nach Vor- 
stehenden die weseuilichen Merkmale der Galtung Nolidanus aufgefun- 
den; desio noffallender ist es, dass In der Bildnnf der WlrbebAnle 
nichl gleiche Uebereioslionnog vorhanden ist. Man weiss ninlich von 
den lebenden Arten von Noiidanns (nach den Dntersnohnngen von /. 
Malier'), dass die Wirbelsäule keine Spar von Knochensubstaoz ent- 
htilf sondern dass die Mitte derselben nor von einer fasrig-knorpeligen 



1) /Iq. r.vli III p. 363. 
Aysd. Abb. d II U.d. k.Ak d. n iij.lX. Bd. II Ablb. 
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SdMlAi der etiiidla ioraalls geMIdet Utrif vod dns letztere leDMt nleU 
elnnal Insserllch dte 8p«r einer TreoBnngr toi Wirbeln leifl, so dm 
■an die AnzaM Mos aach den paarigen peripbetischen Slfiefcen, die 

daran hnnen, zflhlen kann. Dagegen erkennt bmü im inneni dleaeri 
mil Gallcrio crfüllirn Scheide die Wirbel an h^illtigen, von einer mitt- 
lem OcfTnunuf diirchbührtcn Qufvvändeti. We)fen der Weichheit der 
Wirbelsäule bei den lebenden Arien von NoUdanus gab duhcr Agassu 
die BriüirnDg ab, deaa smui keineewegt erwarten ddrll», tm diewr 
Gattnng foaaUe Wirbel an finden. Und gkichwoU hat aieh das Uner- 
»artele eingealelU: die foasile Art hat eine gegUederte Vilrbelsinle» 
MWie sie auch bei andern fossilen Haien zum Vorschein kommt. Die 
ganze Wirbelsäule liegt frei aur^^edeckl, hat aber dadurch i^elitten, 
dass ein grosser Thcil ihrer Wirbel durch Spaltung der Sieinplatlc hal- 
birt und hiemit auf beide Hälften der letzteren vertbeill wurde. Sie 
alnd diirchg&jigig viel li<Mier all lang nnd swar so, daai die BMie 
Liege (letalere eni obem Rande der Gebnkliohen geaeaien) wm dae 
Deppelte «bertrJil. Das httere der Wirbel iai aü gewttaliefcer Ge- 
steinsmasse oder Kalkspath ausgefällt; die Gtfenkflichen stellen sich 
aber allenthalben als feste Masse dar. Vom Anfange der Wirbelsäule 
an Herren die Wirbel dichtgedrängt aneinander an, indem sie zugleich 
langsam an Grosse abnehmen ; vom Beginn der Schwanzflosse an rfl- 
eken sie aber, zugleicli rasch kleiner werdend, immer weiter auseinander, 
so dass der letxte der noch vorhandenen Schwanzwirbel bereits nm 
einen halben Zoll von setaen Vorginger entfernt toL Die grdesten 
Wirbel erreichen eine ROhe von Aisl einem Zoll. 

Beyrieh nnd Frlaohmann haben vorliegendes Bxenplar mil' dem 
NoHdMMS MUaltri Ag. * sn einer nnd derselben Art gesihll. Letsterer 
isi nur nach ein Paar ZAhncken aus dem entern Jorahalk von Slreü- 



1) Ag. rech. Di 222 tak 27 Hg. 2, 3. 
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berg bekannt i allein diese sind nicht blos weit kleiner, sondern auch 
■It 5 ZMkea venafeM wtA diese sind flbenUeai nickt so vett von- 
•tamder tesoBdert ab ee kel des Bichslidler Bienplare und den ein* 
ariaen Aihnt von Dallinf der Fall Ist. Bei solchen Verachledenliallen 

in der Form der Zihne und in dem Aller ihrer Ablagerung Ifisst sich 
eine speciGsche Vereinigung nicht rechtrerligeQ und ich habe deshulb 
die beiden Vorkommnisse ans dem fränkischen lithographischen Schiefer 
als eigenthämliche Art unter dem Namen N. eximius abgesondert. Da- 
gegen Hegt mir TOn Nnsplingen ein Zahn von 8 Linien Linge vor, der, 
wie elnlfe Zahne von N. ezlniins es ebenfalb seifen, eine kleine 
nnfle S^tio irtgt nnd in seiner §mM»n fwm mit selbigen flbereinkoaiinL 
Ich betrachte ihn als ReprlsenlanMn des rcinklschen N. exialns In den 
aokwibischen Schiefern*. 

AMMtdem habe Ich sweier, nerkwardlf vollalindiger Exemplare 
von Notldanns sn fedenkent die freilieii noch nieU ganz die Linge 
von 4X 2oll emlehen. Jedes Hegt In einer Doppdplalie vor; die eine 
der allen Sannlnng angehCrig, die andere neu aus Eichstädt zuge- 
kommen. Der ganze rniriss des Körpers und der Flossen hat sich er- 
hallen und gibt alle ^lerkuiale 2U erkennen, m eiche den Habitus von 
Notidanus charaklerisircn. Der Kopf stellt durch seine Dicke und ins- 
besondere dorob das ahgerandel brelCstumpGge Sehnauenende ein Ml- 
niatorbild von'N. grisens dar. Die einsige Rflckenliosse liegt weithin» 
terwirlSi znin Tbeil noch der AilerOosse gegentber. Diese nebst den 
Baudi- nnd Bmslflossen sind anfbewakrl, letslere nnler ihnen «De grAsste; 



1) Den ZIhnm von N. exinlw BSbara rieh aoeh iii^{mrigen ni, wetehe 
QveHMletU kk «ehien Jur« tab. 96 fig. 33 und 34 abbildet und die von Schnait- 
heim herslammcn. Mit donrn dns N. Münster! von Slreitbcrg dilr.'en sie iinloss 
nicht vereinigt werden, da die von Schnaitheim vid grösser und ilire Zacken weiter 
ansdaaMlBr geillekt aind. 
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die sehr lange Schwanzdusse amsäuml das ganze Schwanzende. Di« 
Hanl ist flberall nit Chagrln-Kdraehra beiMit; selbM die WlrbeMol» 
bt wahraehmlMir und leigt u einigei SteHen witer dar Loope etae 
schwache Gliedentng'. Dass bdde Bxem|dare die eraten Jogendalinde 
elaea Nolidanns darstellen, ist eDTerkennbar; zweirelhafl bleibt es nar, 
von welcher Art. Zunärhst mnss man an N. eximius denken, obgleich 
bei diesem die Schnauze nicht die gleiche Breite erreicht, wie bei die- 
sen jugendlichen Individuen. 

2. N. Wu j»acri. Ag. 
ÄeUopos Wagntri. A%. Ul p. 37«. 

Mit diesem Namen bezcicbnete Agassiz ein der hiesigen Sammhuf 
angehöriges, von Solenhofen herslammendes Fragment eines Haies, von 
dem sich nur die hinlere Körperliülfle coiiservirl hat, die gleichwohl 
noch immer über 3 Fuss lang ist. Nach dieser ganzen Ausdehnung 
liegt die wohlerhaltene Wirbelsäule vor nebst einem grossen Theil der 
ScbwaulIoMe, feroer nahe an leUterer eine ROckenflosse, nnd wettab^ 
gerockt von jener eine «ntere Flosse. Ueber die Geltnng der letzteren 
Insserte sich Agassiz nicht; die Rückenflosse erklArte er Jedoch ata 
eine zweite. Münster hatte ihm ein zweites kleineres Exemplar von 
Ähnlicher Erhallungsweisc unter dem Namen Aellopos dongalus über- 
schirkt und Agassiz erkannte es als eine zweite Art einer neuen Gal- 
tung uu, der er den Münsler'schen Namen Aellopos bcliess. Das hie- 
sige Exemplar bezeichnete «r als Aellopos Wagaeri, weO Rudolph 
Woffliffr* zuerst anf dasselbe aurmerksam genwoht halte. Nadk der Fora 
der Wirbel war er geneigt anzunehmen, das* die neue Gattong mehr 
som Typns von Galeus als zn Carchaiias hinneige nnd dass sie sieh 



1) la Kaabitr*» AreMv f. d. ges. Nalarl. XVf. S. 81. 



L ijiu^od by Google 



(297) 



11 



kMplflieUioh dnoh betofoUItoke GiAis» der «weil«« MokMifloeM^ 
sowie darall deieii dreieellg» md pyrraidale Fern eniielolne. 

Die beiden ebenerwflhnlen FraRnienle waren zu der Zeit, wo sie 
Agassiz zu Gesicht kamen, die ersten und einzigen anlcr den fossilen 
Halen flberhiapt, welche Iba elBM anschnllohea Ueberrest dei Körpers 
nr Betraehlmf daifeoten ; von MoUdaavs waren bis dabin iwar schon 
2lbne, sonsl aber nichis weHers bekannt. Jetst aber, wo mir ein fast 
ganzes Individnnm vom letzteren vorliegt, bin ich ta den sehr sellenen 
Fall gekommen, dass ich von der Meinungr des grossen Systcinalikere 
abwcithou rauss. Ich bin nämlich der Ansicht, dass die beiden unter 
Aeliopos vereinigten Arten zwei verschiedenen Gattungen angehören, 
woTon die eine, der jlell. eloagatos, wenn nicht, n Squatina gehörig 
als- selbslstindlye Gattung zn belassen, die andere nber, der AelLWai^- 
neri, bdcbst wabrscheinllob an Notidanns zu verweisen ist 

An unserem Exemplare von Aell. Wagncri, wie es Agassiz bezeich- 
nete, sind mir 3 Flossen sichtlich. Von diesen ist die Schwanzflosse 
unverkennbar ; die einzige obere Flosse wurde von ihm als zweite Rü- 
ekenftosse yedeniel, tiier die drille iusseita er rieh niebt wettes. Zur 
Stellung des fossilen Exenplaies ar Gmppe von Galens, wo allerdiag« 
t Rlekenflessen voiliandett sind, wurde Agassis, wie erwihnt, dnreli 
die Form der Wirbel veranlasst, indem nach seiner Angabc wenigstens 
die Wirbelkörper fast so lanjr als hoch und auf ihrer Oberfläche platt 
sind. Allein schon gleich dieses Mcrkninl muss doch dahin niodilicirl 
werden, dass die Höhe der Wirbel ein beträchlUches Uebergewicbl üb«r 
die Linge hat Schon an den grOssten der vordem Wtibd brtrfgl die 
Hohe wibrend die Unge nur ausaacht, und im weitem 
Veitanfe wird das Wssverhilloiss In den Dinwnrionen nicht gflnst^. 
Von Halens macht aber Mflller bemerklich, dass die Wirbel in der Mitte 
des Körpers aierhltch linger als hoch sind, in der vordem und hintern 



^ cm 

Partie der Wirbelsäule gleich lang, auf dem Schwänze sogar höber als 
lang. Da non aber bei nuaraii tonSkm Biaaiplan alle WiiM ob» 
Ausnahme eiheUtch hoher als lang sind^ so kann ans dieser Perm kein 
Anhaltspunkt zu ihrer Znweisnnf sur Gnqipe von Galens gewonnen 
wwden nnd wir haken nns daher naeh einem enden nmmsehen. 

Diesen Anhailspuiikl gibt uns aber der N. eximius, denn was vom 
Aell. Wagneri erhalten ist, zeigt damit die überraschendste Aehnlicb- 
keil. Dieee gibt sieh sohon gleleh in der W^beblnle knnd und iwar 
nach swelerlei Beatehnngen. BnUieh sind die Wirbel des letsleien 
dnrehgingig weit höher ab lang, wenn aneh nicht in gleichem Grade 
wie bei N. exinias ; ferner die Wirbel In der Schwanzflosse rfloken all> 
mihlig immer weiter auseinander und sind zuletzt so weil voneinander 
abstehend wie bei lelzlerem. Wenn auch dieses Auseinanderrüclien der 
Wirbel nicht bereits am Anfange der SchwaazÜosse wie bei N. eximius, 
sondnn erst In deren Mitte erfolgt, so ist in diesem Uantande eben so, 
wie In der geringeren Sehmnlheil derselben, dodi nnr eine Differenz 
von qpetiSsehem, nicht von geneilschem Werlhe in sehen. 

Eine ahnliche Uebcreinstimmung findet in der Form und Stellung 
der Flossen statu Die luiig-e Schwanzflosse beginnt unten w ie bei N. exi- 
Dlus mit einem vorspringenden Lappen, in verhfiltnissmässig gleidier 
Bntremnng folgt die Rdokenüease in ihntteher, aber weit besser «hal^ 
lener dreleokiger Form. Sie Ist weil Unger als hoch, steigt mU ihrem 
Voiderrande sehr schief anf and fUlt gyi ihrem hintern Cut senkiecht 
ah ; die Unge ist ohngeffihr 5<.^", die Höhe 2" V**. In kurzer Bnl- 
fernung von ihr beginnt unten die Bauchflosse, von der übrigens nur 
ein an den Rändern zerfetzter Abdrucli vorhanden ist. Zwischen dem 
Hinierraude der Bauchflosse und dem Anfang der Schwanzllosse liegt 
ein 13" IMer Raun, der keine Flosse lelgt; iä aber dessso Betraok* 
tung answeisly dsss er dmvh das Jlesser abgeglitlet worden Ist, so hal 
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es die grössle Wahrscheinlichkeit, dass bei dieser Gelegenheit die anek 
bei N. cximius ebenfalls sehr kleine .AflerflDsse beseitigt warde. Unter 
dieser ^'orausselzung: isl aber die l'cbcrcinstimraung mit Notidanus voll- 
stfindig dargcthan ; es gibt dann auch nicht 2, sondern nur eine einzige 
Rflokeoflosse, ferner. wCrde die ganze Lfinge dei Tbieres nicht «uf 10 
Imi^ wto AgMils nelBl«, toadera nnr nnf ft— 6 Fast m sehMnajeTi. 

Mit N. eximini dnrf jedoch der N. Wagneri nicht zn einer Art 

rerbnndon werden ; er unterscheidet sich von jenem durch grössere 
Lftnge der Wirbel und dadurch, dass das Auseinanderrücken derselben 
nicht mit dem AnTango der Schwanzflosse, sondern erst gegen deren 
Mitte beginnt. Auch die Rückenflosse hat verbfillaissmässig eine gröa- 
Mre LiBfe all bei N. nxlnias. Noch b^ iob beaierklldi n aiachen, 
iu» sieb bei dieneni lieaplnra^ im yeriagerea (Srade auob bei enleraai, 
ansehnliche Ueberreste der braunen Chigrinhant int besten Znstande 
heilen haben; ebenso die darunter liegende Muskclschichte, welche in 
eine weisse, fettig glinzende, speclLSleinarlige Masse verwandelt warde. 



3. N. intermedius Wagiu 
Tab. 1. Fig. 

Es ist nur ein einzelner, von Mflhlheim bei Soleahofea stannen- 
der Zahn des Unterkiefers, der mich zur Aufstellung einer neuen und 
von allen andern sehr verschiedenen Art von Notidanus veranlasst. Was 
ihn besonders auszeichnet, isl der Umstand, dass der Hauptzacken fast 
in die Mille der Basis zu liegen kommt, indem der vordere Theil der- 
selben niebt sondeilteb viel bflrzer Ist als der hinter dem grossen Za- 
oken abgebende, nad dass bebte Abtbeflnngea genckt stad. Dadoreb 
gewinnt dieser Zahn Aehnlichkeit mit denen von Hybodns, unterscheidet 
sich indcss doch durch einen andern Habitus und insbesondere durch 
den gänzUcben Mangel von Streifen. Er isl aa seiner Basis sehr lang 
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fMlKckt, ober nwt voi gviinfer BOha. Der HnpUMAra aUll «tw« 
tocnUMk, tot mf der Oberllete üark rewttU» glatt oml mü dct 

^tze etwas rQckwSrls geneigt. Hinter ihm Tolgen in allieihlig aboeh- 
aendcr Grösse 2 andere lileinerc und ebenfalls rücliwärls geneigte Za- 
cken und dnnn ein schmales, spilzi? zulaiiferidL-s und ouf seinem obern 
Rande zweimal eingekerbtes Plttilchen. Vor dem Hauplzacken sieben 
ebenralls fwel Zacken, die aber weit kleiner and stonpfer ab die hin- 
lem Nebenncken nnd angleiok vorwirti geneigt sind; aof fle folgt 
dann ein ihnUehes nnd sweiaal elngekeri»lM PliUeben wie binterwirla. 
Die Basis des Zahnes roisst 9"', die Höhe des Uauplzackens 3"'. — 
Ob dieser Ztihn dem Hachen des N. Wagneri entnommen ist oder eine 
neue Art anküiidigl, lässt sich bei der Unbel(annlschart mit dem Cehissc 
des erstcrco nicht entscheiden ; zur Vermeidung von Confusion mag er 
einstweilen ab Repräsentant einer dritten Notidanvs-Art ans den iitho- 
graphlsehen Scbiefem aagesehen werden*. Am nebten Aehnlidikeit 
bat er mit N. priaiigenlui, ist aber dnrefc Form und Lageitng daven 
.venehiedra. 

ß) ZIhM Twlaobt und plhulerartig goraiht — CeatnKwDHto. 

V. Acrodns Ag. 

Von der devonischen Ablheilunpr des Uebcrcanssfjebirges an bis 
zum Sciilusse der Kreiderormalion kuuimcn in einer grossen Mannigfal- 



1) Noch isl auf ciiic vierte fossile Art von \utidanus ans dem lithographi- 
schen Schierer aurniurksum zu machen, die jedoch nicht in Franken, sondern in 
SdnralMii (NmpBngeo) geft|nd<>ii worde. Bs M diess der IV. terrafws #Wmw. 
(WUrlenib. Jahroshefl. 1855 S. 9S|, ehcnfiillü nur luich einzcineii Ziilinen belunot, 
Ton denen Qiirn.ttrdl einen in si innn Jurii Inl». 0(> fi^r 44 ulibiUlcte. Er unlcr- 
scbeidel sich vun allen bisher erwühnlcn i'oäsilcn Ziilinen sehr auOalleiid dadurch, 
dass der UnplsaokeB mt ttlam Vordeirande kldiM Nebeospiisen irigt and dui 
' der Zibn a h eib a apt BMhr Zacken als die mdani Artea Mfawsisaa Isl. 
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Ugfcelt von Formen eigenthflinllohe abgeplallete und gerunzelle Zähne 
vor, die meist vereinzelt, miluntcr jedoch auch pflastcrarlig aneinander 
gereiht geTunden werden. Man wäre mit ihrer Deutung in grosser Ver- 
legenheit gewesen, da unter den gewöhnlichen Formen vun Knorpel- 
fischen keiner mit Ähnlicher Zabnbildnng verseken ist, wenn nicht im 
•MUclMn Ooonn ein Hai enidooki wordon wir», d«r btortber IwIHodh 
gnade Aasknnft liltte geben kAnnen. Es ist dien der Cesüwien nt- 
Uppi, der an den Küsten von Neuholland lebt ; in neuerer Zelt werde 
noch eine zweite, ihm sehr ähnliche Art an der Küste von Japan auf- 
gefunden. T'ntcr den vielen Gattungen, die nach fossilen Zähnen un- 
ter den Cesirationlen errichtet wurden, kommt am meisten Acrodus mit 
der lebenden Gattung Ceslraoion fiberein; ein glQcklicber Fand hatann^ 
Mdir getelgi, dua diese AehnllckkeU aneb anf die genae Leibeeforai 
aiek «slreekL 

1. A. falctfer Wafa, 
Tab. 2. Fig. 1. 

Wagn. MOnchn eel. Anzeig. Bd. 4i (Jahrg. 1857) S. 290. 

Die Iläbcrlcin'schc Sammlang hat uns von Solenhofen ein ziemlich 
gut erhaltenes Exemplar von dieser Art überbracbt, dessen schon Quen- 
H$Jt in seiner Petrefalitenlinnde 8. 178 gedenkt. Der SebMel freilloh| 
wie es steh von elneni Knorpditoeh nicht anders erwarten Usst, ist gans 
verdrAokt nnd einzelne seiner Theile sind losgerissen ; auf eine nähere 
Deutung wage ich mich nicht einzulassen, da ich von Ceslracion keinen 
Schädel zur Vcrjricichung benülzen kann tind die einzige Abbildung 
welche mir vun demselben bekannt ist, hiczu nicht ausreicht. Dagegen 
ist die Wirbelsäule fast vollständig aufbewahrt, indem ihr nur ein kurzes 
StOek vom Schwansende fehlt; dienso sind sAmntliohe Flossen mehr 



1) Olren. Oduntogi aphy tab. 10 Og. 1. 
Aaad.Abh.d.ll.Cl.d k..\k.d >VkM.lX.B4.II.Abtlt. (39) 4 
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•BaMh- wd AllerloiM nd dM VoidenMok der SohwAiuflofw. Amh 
-SMK^ VM der rmhei Gbefitalui«! kOMMi nm Venekeia. 

Die Zähne sind amher zerstreut, doch einige noch partienweise 
vereinigL Man weiAS, dass bei dea Oslraciooten die ZAhae des Ober- 
kiefern Bit deaen des wlen gleiokirtiff ind pflMlerRtnrig laeiMnder 
feietkl sbid, nd iwer ia der Wetoe, den der VordertkeU beider Ktofer 

■it kleinen, spitxen Zfihnen und die Seitenlheile mit langslreokigen, In 
der Milte erweiterten Zähnen besetzt sind. Was insbesondere die Gal- 
tung Acrodus anbelung^t, so ist sie hauptsächlich dadurch charakterisirt, 
-dass die seitwärts liegenden langstreckigen Zähne aur der Mitte ihrer 
•Soknelzplatte mit einem Läogskiele belegt sind, von welchem Quer- 
ranxelii nacb den Zabnrindem verlattfen. Gens von derselben BesekiF> 
fenbeit sind non aber die laagslreckif en Zkhae unsere feesilen Ena- 
pkres und es kann sich daher kein Zweirel Ober seine Zugehörigkeit 
SU Acrodus erheben. Einige dieser Zähne sitzen noch partienweise zu- 
sammen und an einer dieser Gruppen sieht man sie in i Querreihen 
Teriheilt, die jedoch nicht so schief wie bei Cestracion gestellt sind. 
JOer lingsle unter diesen Zfthnen missl noch nicht ganz 2 Linien j die 
seMiobea Qpemmsehi verlaarea tbeUs Unieitartlf , tkeils verwirren sie 
•Siek naregelaiissif aateiekiaader. Aasser diesen laagslreekigen Foraieii 
■finden sich auch noch am vordem Kiererende einige Reihen kleiner spl<- 
tzer Zähne ein, wie solcke wesentlich sun Gebisse der Cestracioaten 
gehören. 

Die Wirbelsäule ist von ihrem Anfange an bis zur Mitte der 
'Schwanzflosse erhalten und zählt in diesem Verlaufe 72, dicht aneinan- 
der gedrängte und robasle Wirbel ; sie sind etwas höher als lang und 
in der Mitte stark ausgeschweift. 

Jede der beiden Rfickenflossen tot von adteiaeaigawaitlgen, rack- 
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wärts gebogenen zugespitzten, glatten und ganzrandigon Stachel be-^ 
walliel'. Der vordere ht der grtnera md hat (in gereder LIele) einer 
Unge von 1" 9'"| an der Basie M er brell. Der Stachel der 
sweilen Rfickenflosse ist nur 1" lang und an der Basis 4'" breit. 

Hinter jedem Stachel folgt eine breite Flosse^ deren Cootaren nicht si- 
cher angegeben werden liönncn ; die erste Rflckenflosse ist aufTalleDd 
weit vom Schnanzenende abgerückt, so dass sie in die Mille der Kör- 
perlinge zu stehen kommt. 

Von der einen Brustflosse ist nur eine Spur vorhanden ; die Bauch- 
flosse beginnt mit einem festen i^ande gerade unterhalb des Stachels 
der ersten Rückenflosse and zeigt eine breite abgerundete Form ] die 
Afterflosse, nor fn sehirachen Sparra angezeigt, sefieint eine ihniidis 
SielloDg wie bei Ceslraclon elngenoniien n haben. Von derSobwanx- 
flösse ist nnr noch ein zcriUenges SMek vom Untern Thett des nnterv 
Lappens aarbewahrt ; dasselbe ist breit abgemndet und hat eine Höhe 
von etwas über einem Zoll. Die Länge des annoch vorhandenen Ske- 
letes beträgt 13*./', so dass das ganze Thier gegen 17 Zoll lang ge- 
wesen seyn mochte. 

Die Haut, soweit von ihr Ueberrcsle vorhanden sind, wird allent- 
halben durch ihr aufliegende Schuppen rauh gcnachl. Auf der Vor« 
derbilfte des iiörpers sind sie am grdesten, Acht geiirungt nnd voa 
Ucht olivengrAnlicber Fdrbnng. Sie sind spits drelecUf nnd etwas 9^ 
wdlbt; Itngs Ihrer Mitte werden sie von dneai scharren Kide dnrnb* 



1) Nach QueMtedfs Angabe sollea an diaieni BiaH|iirB dte beMaa Mdm- 
sladieh fjnt dem üintemuide wie aail hleiien RoseBdomen gexahoi^ seyn. Diese 

Notiz IxTuht jedoch auf cirifni Irrthuinc ; der Flinfcrnind beiilcr Stacheln ist eben 
80 wenig gezahnt, als es der bei Ccstracion Philippi ist. Es scheint eine Vor- 
wechshwf aitt dam Hielbesalae, dar einigermMHeo ndt Roiendomen vergUohea 
werden hna, vor sieh gegaage n so seyn. 

4» 



2» 
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Mtit, dar hiaterwlrti 4er Bote als brailar MaltsUal hlMiiira«t Alf 
4aii wiikraoMaa noflseo laden lioh nar aahr kleine and weiter am- 
eiBaader gerOekte spttnaolüge 8«Mppclien. 

Obwohl unser fossDes Izemplar Im Htbttas grosse Aehalichkett 
nil Cestrscion Philippi zeigt, so anterscheidel es sich von selUgem 
schon gleich durch die gewaltige Grösse des Stachels in beiden Rü- 
ckenflossen und durch die weit zurückgcdränjrte erste Rückenflosse, 
welche der Bauchflosse gegenüber liegt. Ausserdem weist das Gcbisß 
aur Acrodus hin, von dem bis jetzt keine Spur in der ganzen Erstre* 
ckeng das lUbographisehen Schiefers oder der sUdealscheo weissen 
JorafonaallOB «berbanpt znai Vorschein gekonmen ist. Un so bedeat- 
samer ist es daher, dass Jetzt dieser Nacliweis geliefert ist, und zwar 
nicht blos nach einzelnen Zähnen, scndern in einem vollslüiidigen In- 
dividuum, dem einzitren, durch welches die grosse Gruppe der fossilen 
Ceslracionicn überhaupt rcpriiscntirt ist. 

Y) Mimd am vonlern üscbnauzenende — Squatinae. 

VI. Squatina Dum. {1%mimas Müitst.) 

Die ersten fossilen Ueberrcsle dieser Gattung machte Münster un- 
ter dem Namen Tkaumas bekannt. Da er indess keine Skelclsammlung zur 
Vergleiobvng benützen konole, so entging ihm deren Vcrwandtsohafte- 
VerblUntss sar lebenden Gsltang SquiinSf Ja er reihte sogar sebiea 

Thaumas bei der Familie der Rochen ein. Schon Giebel machte Jedooh 
aufmerksam, dass die IMiinster'sche Beschreibung nnd Abbildung ent- 
schieden für Idenlilät mit der Gattung Squatina spreche, und Friuu, 
auf neue Exemplare gestützt, wies diess dann durch unmittelbare Ver- 
gleicbuDgen der Skelete zur Evidenz nach. Meine eigenen Uulersu- 
ehangen kOnnen dieses Resnilal nar iiesUtigen. Ich mache blos noch 
darauf auhnerksam, dasa bei allen feasOen Biemplaran von Sqaaüna in 
der Beckengegend vor nnd hinter de« Banohgflrlel 10 bis 12 Mige 



L ijiu^od by Google 



(805) 



Rippeupaare vorhanden lind, wie den mik M dar Mwiaa SqnaliM 
dar Fall tot, ai weldwr aan anf lekdi liehti das« die vor dtaMa lanfoa 
Blppea liegwiden Bahr vaiklnl sind. Von andern Halen, deren Skelifc 

mir bekannt ist, weiss ich keine iltnliclic Verlängerung der hioleni 
Rippen, während die fossilen Koclien dasselbe Verhallen zeigen. — 
Phorcynis calulina ThioU. von (Mrin, von der ein Exemplar auch hier 
vorliegt, scheint mir oacii dem breiten, vorn bogeniurmig «uslaureadea 
Kopfe, wie er anf naierer Matte wabmuelUBen iit, ebenfUle in den 
Sqnatinen an gehören. 

1. 84. alifera JHAwf. 

Theatauu altfer. MmM. Bcttr. V S. 62 Ub. 7 Og. 1. — nmauu 
fimbrialus. Münst. a. a. 0. VI S. 53 tab. 1 flg. 4. — ^uaÜM altfero, 
Giebel Faun. d. VorweU I. c. S. 299. 

Za dem MOnster'soben Exemplare von EichsUdt tat jetzt auch einea 
ans der HUicrleln'seben Sammlnng hlnngckonnen, was enlnehmen Mssti 
dass bei ersteran der BnisCgIlrlel ans seiaer natttrliehen Lage gerissen, 

dadurch zu sehr dem Bauchgüriel angenähert and überdiess umgekehrt 
worden ist, so dass seine seitlichen FortsSIze jetzt, stall rflckwflrts, vor- 
wSrls gerichtet sind. Die Länge des neuen Excmplarcs ist dieselbe wie 
die des Münsier'schen, nfinilicb 18^^ bis 19 Zoll. 

Noch bat Mflnsler eine andere Art unter dem Namen Thaunuu 
fimbriatus von Kclheim nach einem sehr fragmentarischen Exemplare be- 
kannt fjcmnchl ; er unterschied sie von der ersten durch das Vorkommen 
ircTranzter Lappen am Kopfe, deren Bedeutung er nicht kannte. Diese 
Lappen sind insofern wichtig, als sie den sichern Nachweis liefern, dass 
die fossile Sqoathie eine von den lebenden versehledene Art aosaiaeht 
Ks findet sieb nimHeh bei den beiden lebenden Arten an Innern Vn»» 
kel eines Jeden NaseAIoohes eine dreitbelllge Klappe, deren beide seil- 
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lloh» Lappra M Sqoaliaa valgirii Mhr MbwMh, bot Sq. ImMala MIU. 
IM. datefM Mir ftarii eilwiekalt nd Mhifteli swMliiilltoa sind. 

Bei Thaumas flmbrialns Mflnst. sind aber diese Lappen am nehr als 
das Doppelte grösser, insbesondere an der Wurzel breiter, auch viel 
liefer cingeschnilten als bei Sq. fimbriala Milll. Henl. Ks besieht da- 
her kein Zweifel, dass die fossile Art entschieden mit keiner der le^ 
bendcB verbandaa werden kaaa; dagegen halle kä wUk nicht bereeh- 
Itgt, ale TO« Thannas aUfer n trennen , da der vm ihr erhdiene. 
Veberreet In der GrOsie und Form mit lelilerein •hereinstinaL Der 
Name Thanmas fimbriatus hätte ohncdiess nicht belassen werden können, 
da knrz vorher Müller und Henle eine lebende Art als Squatina Um- 
brlata bezeichnet hatten. 

t. Sq. aeanikoderma Fr. 

Praas Zeitschr. der d. geol. Gesellsch. VI S. 782 tab. 27 bis 
29. — Quaut. Jara S. 811. — ? AeUopos eUmgatus MSnst. Ag. IH 
f. ST7. 

Bei Nusplingea in Schwaben sind mehrere £xemplare von fossilen 
Sqoaliaen gefuden werden, iBe FtßM ab Sq. neairthoderaia beaofarieb 
ud die almnilicb gritaser sind ab die firinkbeken Vorkommnisse; da& 
grAmle mbsl 4' 2", das Meinste 2' 2", bt abo bimer ooeh grösser 

ab letztere. Fraas gibt nar Unterschiede zwischen seiner fossilen Art 
und der lebenden Sq. vulgaris an, hat aber die Vergleichung mit Sq. 
aiifera übergangen. In Ermangelang schwäbischer Kxcmplare kunn ich 
nur bemerklieb macheu, dass Sq. aiifera uud Sq. acauUiudcriua , ui>ge- 
•eken vom Grflenennnlersohied, Im Habüna gani miteinander flberefaH 
stfanmen ; die erste Rflekenllosso fehlt auf aUen Platten, slekerlloh nur 
lallllig. Bben ao acheinen bei beiden die Zihne von gleichartiger 
BUduDg zn seyn ; auch die Wirbelzahl kommt bei den frfinkischen und 
schwAbtschen Kienplaren ohngetthr auf dasselbe hinans. Das Gleiche 
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gilt von der Lage und Form der zweiten Rückenflosse sowie von der 
Fora der SdkwtMlIoife. Won - bei MOMlei's TlmMS allfer leMeve 
TeriilllBtenissIg Urier und breiler eneheiM als bei Sq. MMslhodenM, 
fo rlbrt dte» nnr davon her, dass bei Jeaem die Sohwamfloaie alt 

Ihrem hintersten Ende sich in das Gestein hineingesenkl hat and daroh 
die I^earbcitung in ihrem Umrisse etwas allerirl worden ist. Bei dem 
Solcnhofer Exemplare von Sq. alifcra ist diese Flosse nach ihrer Forn 
ganz der von Sq. acanihoderna entsprechend. Fraas gibt als Haapl- 
■Btersohied letzterer Art von Sq. valgarts an, dan bei enierer die 
HaolKachele Jederseils mit eieer NebenspUie versebea, bei leliterer nr 
einfach sind. Bei unsern hiesigen Exemplaren sind bloss anf der gros- 
sen Mflnster'schon Plude ciniurc kleine Parlien von TIaulstacheln aufbe- 
wahrt, die allerdings in dor Mehrzahl mir eitispilzig sind, doch sind 
einige dir grösseren beiderseits an der Basis in eine dünne Spitze aus- 
gczügen. Indem ich auf dieses Herkmal kein besonderes Gewicht legen 
kaniii wftssfe loh sonst zwischen Sq. aUfert nad acaBthodenM keinen 
andern Unterschied als den tat der Grtese zu bezeichnen; tadess anch 
dieser verliert dadurch an Werth, dass es unter den Exemplaren von 
Nusplingen ebenfalls solche gibt , die nicht sonderlich grösser nls die 
fränkischen sind, so dass beiderlei Vorkommnisse wahrscbeiolicti zu einer 
und derselben Art gehören. 

S. Sq. spaoiosa Ifyp. 

TkmuMS »peeions. M^fir, Mab. t Min. 1856 S. 418; Pn- 
beoologr. VII. S. 1 tab. 1 fly . 2. — Wagit. Mdaohn. gel Anseif. 
Bd. 44 S. 292. 

Ebie von IL o. Mtffer begrOidete und zierliche Art, die nicht f ans 



1) Anf Tab. 39 beieiGhBet J^hu« diese Plone «Ii die arate; sie ist aber 
'dlB zweite Mshenflasiei 
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i% Zoll Linfe «nreiolil. Dm enl« Kxtm^, wekhes die hiesig« Stm- 
hiiit erwari», oUbhI Ii eiaer Doppelplatte aas dar Hiberl^'achea. 

Zwei andere, worunter ebenralls eine Doppelplalle, kamen ans der Ii. 
LeuchlenberR'schen Sammlung von Eichslädt hinzu ; lolzlere sind in 
Friscliniaiin s Zusammcnslellung der fossilen Uoberreste des lilhographi- 
sclicn Schiefers S. 17 als Aslerodcrmus plalyplcrus Ag. aufgcfttbrl, was 
jedoch aaf einer Venredislung beraht Da Heyer dleie Art naek tei 
ebea erwAnlea Bxeaiplarea toi Blolulidt feaai eharakterisirt ind ab- 
febOdet hat, so braache ich nieht weller bei ikr si vemrettea. 

VL a. t Aellopos Müut. 

Wie sobn ?oriila benerklieh genacht werde, iMSte Agassi» onlM 
dieaeai Nanen swel versoUedeae Formen nuanmeny tob denen leb den 
AelL Wagneri an Nolidanus verwiesen liabe vnd daher die Galtang 

Aellopos auf den Aell. elongatus beschränke, wenn anders dieselbe 
überhaupt lialibar isl, da mir diese zweite Art eher einer grossen Squa- 
tina anzugehören scheint. Die Gattung Aellopos zeichnet sich, wie 
Agassiz angibt, durch die beträchtliche Grösse ihrer zweiten Rückenllosse 
ans, deren Hohe an Ihrer Aaftlgungsstelle die Dreile des Körpers Abei^ 
tollll nnd sich flberdless dnroh Ihre dreieehlge and pyraaUdale Fern bo~ 
nerkUoh maebl; die Schwansloase seheint sehr laaggesUeckt gewesen 
n seyn. 

1. AelL elengtlas HMutt , 

Ag. III p. 377. 

Auf einer Steinplatte von Kelheim isl eia 16 Zoll langes Frag- 
ment eines Haies, den Hinterleib desselben enthtftend, anfbewabrl, -womn 
die WirbebAnle, die Schwanz- nnd Mekenllosse, nebst einem kleinen 
SUck des Hinterrandes von einer untern Flosse sichtlich sind. Die 
SehwanzOosse ist sehr langgestreckt, dock rehlt ihr des hintere finde. 
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In einer Sntfernong von nnceOlt 8" — cenen liest rieh bei der 

lebleohlen Erhallung der Schwenzdosse ^ieie. Dimension nicht angeben 
— folgt die auffallend grosse, dreiseitig pyrnmidalc Rücliciiflossc, die 
eben so boch nis lang: ist (fast 3"). .Am vordem Briuhrnnde des 
Fragments siclil man iiocli einen kleinen Ucbcrrest vuni Iliiitcrräiide einer 
untern Flusse, die ungefähr 3" vom Vorderrande der Rückenflosse al>- 
siebt. Die WirlMirelhe ist xwer der fanxen Lflnge nach erhalten, aber 
sehr besehfidift; sie sind entweder halbirt oder nar dnroh ElndrQolie 
angezeigt und haben alle ihre Ansützc, obere wie unterei Terloren. Sie 
sind nicht viel höher als lang und liegen allcnlhalbcn , auch längs der 
Schwanzflosse, dicht gedrängt aneinander. Der ganze Hinlerleib ist 
sehr schmächtig und langslreckig. 

Mir scheint dieses Fragment von dem Hintcrlelbe einer Sqnattnn 

and zwar der Sq. acanlhoderma herzurOhrcn, alsdann wäre die Rfielien- 
flösse als eine zweite und die untere Flosse als IJiuichnosse zu erklä- 
ren ; die Aflcrdussc würde dcmnath ganz felilen. Wenn aiirli hv\ den» 
von Fraas abgebildeten Schwanzstücke der Sq. ucanlhudcrma die Rü- 
ckenflosse nielit so hoch als an unseren Exemplare erscheint, so mag 
diese Folge der Beschüdignng seyn. Im Uebrigen stimmen die Formen 
der Wirbel nnd der Flossen des Aell. etongalns mit denen der fossilen 
vnd lebenden Arten von Squatina so sehr aberein, dass ich ihn nicht 
nnr als zu dieser Giiitung, sondern seiner Grösse nach ais zu Sq. aoan- 
thoderma gehörig I)etrachl6'. 



1) Die ZogebOrigfceil des hier in Rede slehmilHi Fhqpnenifs zur Gtitng 

Fqunlina wilrdf» um sichersten erwiesen werden können, wt>nn dio Wirbel ihre ver^ 
schiedenarligcn Ansatzstücke conservirt hüllen, die aiwr in diesem Falle ganz verw 
eehunndea sind. Wie MoHn in aeiaer scMiaen AlihMidliiig Iber dae Skelel der 
BaÜadM (Manorie dell' l-.tiluto Venelo dl scienco VIII. 2. 1860.) gezeigt bat, las- 
sen sich fln wohlerhidtcnen Haien, und insbesondere aa der Squalina, die GaUoB» 
ABsd.Abh.d.U.a.d.k.Ak.<l.V>iM.lX.Bd.ll.Abtli. (40) 5 



u im 

fll. Faame. 

RAJAE. ROCHEN. 

Leib flach, mit aiisscrordenilich breiten, dem Kopfe nngeheftclcn 
BruslOossen j Kicnienspalleii auf der Unterseite. — Agassiz kannte aus 
der guatm JnnformaUoii nar 2 Exemplare von Bochen, anf welche er 
die beiden Gattangen AUerodirnm und Kurfortkra begrflndele; letztere 
bembt sogar nur anf einer einseinen Bmsliloase. Die erste Bereiche- 
rung dieser Familie lieferte Thiolliörc aus den lithographischen Schiefern 
Südfrankreichs und zwar mit den beiden von ihm nnffrcslcllten Gattun- 
gen Spalhobalix und nelemnobnlix. Erstcrc ist j^'tzt oucii iti den frän- 
kischen Schiefern aufgefunden wurden ; letztere bleibt in denselben noch 
zu enldeclien. Was die Tossilen Bochen, bei grosser Achnlichkcit mit 
den lebenden, doob von diesen nnierschetdet, beruht darauf, daas bei 
Jenen die StraUen der BnisUlossen nicht halb so oft als bei den leben- 
den gegliedert sind und dass die Wiibebtolc bei allen gleich vom An- 
lluige an in geschiedene WirbelkOrper sich abiheilt, während ihr An- 
fanffsslück bei den lebenden Rochen auf eine lungere oder kürzere 
Strecke als ein zusammenhängendes, ungegliedertes, oder nur auf der 
Bauchflücbe abgelheilles Bohr sich darstellt. Als driUes Merkmal ist 
m bezeichnen, das» bei aOen fossilen Bochen vor und hinter den 
Bancbgürlel 10 bis 12 Paar sehr langer Bippen vorkonunen, wibrend 
den lebenden Bochen Rippen entweder ganz fehlen oder doch nur sehr 
kurz sind. Es ist daher hinreichender Grund vorbanden, für die fossilen 
Formen besondere Gatiuogen zu errichten. 

VII. Asterodermns Ag, 
Nacb den BaUtna und der Grösse Ibniich der Squatina speciosn 



gen schon nach den versrhie'lenen Ablheiliinpen der Wirbelsäule iiiissrr>t srhnrf 
von einander unterscheiden. Leider sind aber an unsern hii^igen fos&ilen £xeia- 
plaren von Haien ili« AnsalMiack« der MThrbel feit durchgingig vendnriBdM. 
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ind Ütors damit vwwechwlt, aber dadurch »vtUkmA wM^- 
4iH 4ie BwaU to Mci aü da« Kopli vwwioliaMi liMl 

1. A. platjpterus Ag. 

Ag. III p. 381 Ub. 44 üg. 2—6. — H. v. Meyer Jahrb. l Mineral. 
1856 S. 825; Palaeontograph. VU S. 9 lab. 1 I«. 1. 

Alles was man bisher von dieser Art und Gattung wusste, beruhte 
auf dem einzigen Exemplare, das bei Solenhofon gerunden und für die 
Sammlung der geologischen Gesollschaft in I.ondon arquirirt wurde. 
Agassiz hat es beschrieben und abgebildet, doch konnte er keine voll- 
stindige Dairtellung geben, weil dlei«m Stttok Ihit der ganxe Kopf 
fehlt. Ein Ivettes, weit besser erhaltenes and ton H. t. Meyer abfe- 
bUdetes Bxempiar In einer Doppelplalle bewahrt Herr Dr. Obemdorfor 
auf; es wurde bei Kelhein fefuiden md naeh dIeseM filife hAMfende 
Benerkongen bei. 

Der Aoasere Habitus kommt in seiner langgestreckten Form wesent* 
lieb mit dem von Rhinobatns überein. Der SchSdet liegt vollständig 
da und ist ganz nach dem Typus dieser Gattung geformt, d. h. mit 
einem sehr langgestreckten, an den Seileu etwas eingezogenen und aa 
dem Ende etwas kolbenförmigen Solinauzentheil. Eben so ist die Stiro^ 
gegend knrx, nber breit nnd an den SeUen stnrit ausgeschweift; nadi 
vom gehen die kdbignn Nasenforlsltze ab. Die WirbelsAnle ist schon 
von Ihresi Anfange an gegliedert, und in ittrem hintern Theil zeigen sieh 
2 sehr kurze Stacheln, welche den Anfangstheil der beiden Rücken- 
flossen, von denen man sonst nichts sieht, bezeichnen. Brust- und 
Bauchgürlel sind vorhanden ; von den liauchflossen liegen nur noch 
sehr undeutliche Spuren vor, dagegen sind beide Brustflossen, wenn 
nach nnr hn schwachen Abdmcke, anfbewahrt «nd geben ihre Erstre- 
ckong bis zur Schnanzenspilse ndt ausreichender Sicherheit zn erkennen. 
— Die ganze OberflCohe ist ntt isotiricn kleinen, jedoch an Grosse ver- 
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Ychiedenen spitzen Kfiraeni besetzt An den grösseren derselben lässi 
es stob mit 4er Loope lefcM wabraehiMn, iua m Ihrer Spiface ebwfirlB 
6 Us 7 feiae Strahlen verfamfeii; In der AbbUdeng von Agtssis iei 
diese Ausstrahlang nicht richtig gezeichnet. — Von den langen Rippen 
in der Bockengegcnd, welche Agassiz an seinem Exero^are vorfand, 
lissl Sich an den vorliegenden nichts mehr vrahrnehmen. 
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Du von Agaesiz abgebildete Bxemplar ist etaras grOuer als das 

vorliegende. Beide gehören zu den seltensten, wie n den tierlicbslen 
Formen des lithographischen Schierers. 

VIII. Spalbübalis Th. 

Thiollihe fand in den lithographischen Schiefern des sddlichen 
Frankreichs ziemlich viele Exemplare eines Hnriirn, dem er den Namen 
Spalhobalis liuyesiacus beilegte. Derselbe kommt in seinem ganzen 
Habitus mit der iebendcu Gattung iAbinobalus übcrcin, unterscheidet sich 
aber von dieser schon durch die vorhin bei der Familie der Roehen 
ttberbaapt angeftthrlen Merkmale, wodurch die IbssUen Formen von den 
ihnen analogen lebenden sieh absondern; ausserdem findet sich noch 
eine sehr erheblirhc DifTcrenz in der Form der Strahlen der Brustflossen, 
wovon gleich nachher wiiier die Rede seyn wird. In all diesen Stü- 
cken zeigt aber Spathubatis dasselbe \ rrhnlten wie i\slerüdcrmus , so 
dass streng genumnicn zwischen beiden licinü generische Verschieden- 
heit obwaltet. Ich habe die Trennung nur nach ebiem Merkmale un- 
lergeordnelen Ranges beibeballen, indem nimlich bei Asterodermns die 
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HOiker der Htvt ntetpttit ud votteiiander iaolitt tlid, wtttead ttb 
bei Sj^tiioiMlis, wanlgitMii parllilMiw^, moMdkartip tageroibt «ad 

abgeplattet sind, und mit den kurzen Stmlilen an ihren Rindern ineinan- 
der greifen. — Die letztere Gallunf? Iinbe ich nunmelir auch in den li- 
thographischen Schiefern \on Solrnhofcn iiiifjrefunden ; ein erfreuliches 
Zeichen der Ucbereinslimniuiig der Fauna dieser Furnialion an ihren 
beiden Endpunkten. 

1. Sp. mtrabili« Wof/m, 
iragH. In den Mfinchn. gel. Anzelg. XLtV (1857) S. 292. 

Aas der lUberlein'seben Samnlang Ist in die lüesige du eiaiiga 

Exemplar, das bis jetzt von dicacr Art existirt, Obergegtngen. Es bet 
sich seiner ganzen Län;i:i' nach erhallen, wenn auch mit manchen Be- 
schädigungen der Seitcntlii-ilc und dos Kopfes : die senkrechten Flossen 
sind verschwunden, dagegen die beiden üauchflosson und die eine 
Brustflosse im guten Staude vorhanden. Mit der Beschreibung kann ich 
Blieb kuR fassen, da die von TliiollUre gegebene von seiaen Sp. bih- 
gesiaens in allen weseaüieken SMeken m nnseren Exemplare, das 
ebenfalls auf der Bruchseite liegt, passl und seine Fig. 1 anf Tabw 2 
als verkleinerte Abbildung desselben betrachtet werden kann, nnr daas 
das hiesige Stück weit besser sieb cooservirl bat. 

Das Sobideldacb ist wie bei Rbinobalas sehr kam, doch etwas 
Iftnger als breit, an beiden Selten ansgeschweifl und am Hinterrande 
des Hinterfianptes nnrh slfirkrr niisjrrsrhnillen. Nach vorn verlängert 
es sich in einen Inngen, platlen S(iirinhc!, der in der Mitte sich etwas 
verschmälert, am Ende wieder crwciieri und iungs seiner beiden Seitea- 
rlnder von einer tiefen Forche durchiogen wird. Von den Rlndera, 
moail die Bi astflossea vor» die Sebname amsinaMn, ist eine Spur vor- 
banden, dagegen der Zwlsohenrnnm swiscben Jenen Bindern und dam 
Bebnabel, der aneb bei Rhbiobatns nur binüg ist, noaegefUlL Der 
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ganze Scbidel ist ohns^eTähr 10'{" lan^ und am Hiaterhaupto 2" 10''' 
l)r«U; der Sobaabel Uber 7" ieng und io der MtUe 1" breit. 

Die Wiriwlsiole liegt nach Hirer ganicn Län^e vor, hat sich auf- 
fallend gut conservlrt und lüssl an 176 bis 178 Wirbel zählen. Schon 
die ersten dcrsflben sind vollständig ausgebildet und von einander ge- 
sondert, dabei länger als hoch. Gleich hinler dem Bruslgürlcl werden 
sie bedeutend grösser und zugleich viel höher als lang (die grösslen 
6"' kooh ond 4'"l«ig); bUiler den Vaacbgflrtel nehnca ito Mlirl«ng- 
Hun an HOlie A, wfthrend sie allmlMig u Linge anwaclisen, so dasa 
beide Dimensionen fast gleich werden; die letzten Wirbel sind sehr 
klein und alle flberhaapt stark ausgehöhlt. Ober- and unterhalb der 
Wirbelkörper sind die Bogcntheilc sichtbar; letzteren sind wie jrewöhn- 
lieh bei den Höchen längs ihrer Milte noch besondere getrennte un- 
paare Platten aufgesetzt, die oberhalb der Wirbels&ule schon gleich 
Unter den ftrnatgOrtel, unterhalb erst hinter dem Bnnohgtirtel nach dem 
Venohwinden dar Rtppmi beginnen. Beide Reihen von Platten hören 
Mit weit hinten und gleichzeitig miteinander auf; wie bei Rhfnobntus 
entsprechen diese Platten an Zahl keineswegs den Wirbeln, sondern, 
da sie langer als letztere sind, so ist auch die Anzahl der Platten eine 
geringere. Bemerkenswerth sind ferner die sehr langen, sichelförmigen 
Rippen, die kurz vor dem BauchgQrtel ihren Anfang nehmen und noch 
eine Strecke weit sich fortsetxen. In wie viel Paaren sie vorhanden 
sind, lAsst sieh an unserem Exemplare nicht slhlen; ThiollMre gibt 10 
Panre an. 

Der Jimsitirtel ist' Ibemu hrifUg; sein htaiterer nossentrlger 
lang, stark nnd geboffen. Von den Bmslflossen liegt nur die eine 

aoeh vor, aber anch dieser fehlt im Vordertheil ein ansehnliches StQok 
vam Äussern Rande, so dass ihre Contur nicht sicher bestimmt werden 
kann ; nuch Thiolliere Kommt indcss letztere durch ihre längliche FornI 
mU der von Rhiaobatus übereio. Dagegen weicht sie in ihrer Struktur 
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yn» von den gewOhnltehM -Ro«hM, RhtaobalsB wie ab. B«l 
leUterai nSallcb siiid die Sbrablen der Bnulfloase sehr dflnn, vi||fiM>ii 
gefUedert (au deo läogsten Strahlen an zwanzigtnal), und bcid« Gelenk-- 
enden slark angeschwollen ; überdicss spallcn sich auch wohl gegen 
den Rand hin die einzelnen Slrahlcn und \ erlaufen so gedoppelt weiter 
hin, ohne sich nochmals zu zeriheileu. bei unserem fossilen Exem- 
plare dagegen ziehen sich die SUahlett der Bnulflosee eiofiiah wd ab- 
gepltuet gegen den Anssenrand, inden sie allaiihllg an Brette xnneh- 
nen, so dass sie nlelit ohngeflhr A% Linien breit werden ; die linfslen 
Strahlen haben eine Linge von fast 6V'- Ourch vier, mit dem Aussen- 
rande ziemlich concordnnt verlaufende Q"*^'rfiirchen wird jeder Strahl in 
5 Glieder uburclheiil, die nicht die geringste Anschwellung zeigen. 
Durch diese BeschafTenhcil der Strahlen der Brustflossen, welche bei 
Spatliobalis bugesiacus, Belemnobalis und, wie es scheint, auch bei 
Asterodernns die nflmlicbe ist, nnlerscheiden sieb die fossilen Roeben 
sebr besUoimt als besondere GaUnngen von den lebenden, nad nihei»: 
Sieb in gedachter Beziehvog den Sqnatinen an. 

Der robuslc Bauchgörlcl steht um 6'.^" vom Bruslffürtcl ab. Die 
Bauchflossen, die beide aufbewahrt sind, sind weit kleiner als die Brust- 
flossen and ihre Conlnr stimmt zicmliclt mit der von Rhinobalus fibereio. 
Die BiraUen spilxen sieb am Mntem Ende n nnd stehen etwas sperrig 
auseinander, lassen aber, da ihre Oberf flehe abgerieben ist, hebe die» 
demng mit Sicherheit wahrnehmen. 

Die ganze I^änge dieses Exemplares beträgt fast i'.^ Fuss, ist also 
doppelt so gross als dns grösste von 10 Exemplaren, welche Thiolliere 
von seinen Sp. bugesiacns bei Cirin aulTand. Dieser enorme Grösson- 
«nleisohied, der dnreh heine Miltetotafen ansgegUohen wird, beslinait 
mich ver der Hand> in unserem IMnhisehen Rxemplare eine besondere 
Art ansnerfcennen. 
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. ? IX. Earyarthro Ag. 

Es isi nur eine einzelne, sehr grosse Brustflosse von Solcnbofen 
iä einer' Doppelplatle rorbanden, worenf Agassit diese neae Gattonir 
snute. 

1. £. Münsteri Ag. 

• Ag. Iii p. 382. 

Agassiz gibt von dieser Ikiisiflnsse nichts weiter an, nis dnss sie 
von belrächllicber Grösse ist mit sehr breiten, platten und aus einer 
geringen AnieM ttlir grotter GIfoder maannaigeaetiten Strahkii. Zur 
Zeil, wo Agassis diese BrnslHosse tinteisnobte, war Ihm von fossilen 
RoeiieB ans nnsern Sditefern welLer niolils als der Meine Asterodermus 
bekannt und er hatte darnach ausreichenden Grund, von Icizfercm sein 
Fragment «Is besoiuirre Gallun? zu trennen. Jetzt aber kommt eine 
drille in dem Spatliobalis hiii/u und tiieniil erhebt sich die Frage, ob 
jene Brustflosse nicht etwa von einem Individuum dieser Gattung her- 
rflhrei oder ob sie wirklieb aif ebe davM verschiedene, fOr welohe 
der Nene Enryarthra bebcnbehallen sei, hinweise. 

Vergleiche ich diese Bruslflosse, von der ein weil lrinu;eres SIücIl 
als bei unserem Spalliubaiis luirabilis erhalten isl, mit der des letzleren, 
80 Ilde leb In der Form der Strahlen md ihrer Mnllieken Gliedemng- 
dweb 4 nit dem Anssenraade siemllch ooncordaol verlaufende Qner> 
faroben die vollslindigsle Vebereinstimmnng naob sUen Besiehvngen; 
•b DifTcrenzen aber nnr eine etwas erheblichere Grösse dieser Brusl- 
iosse und eine mehr abgerundete Contur. Erstcrc Differenz ist von 
keiner Bedeutung und lelzlere ist auch so unbelrtiihlliLli und uberdiess 
von der Bearbeitung des Gesteines so abhängig, dass es mir am wabr- 
aoboinlicbsten sebeini« dass diese Euryartkra mll Spalbobolis sassmmon 
gehörig ist. Da indess eine blofs auf Fragmenten von Brustflossen bo- 
mbende Ver^eicbnog sweior Individuen keine Sioberhoit Ober ihre vsr*. 
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mndlMhiMidbMi V«UltHlsM dwbtolM ktM, ao kabe ioh di« Gauuff 

Enryarthra vor der Hand fragweise aurgerohrl. Noch habe ich bemerli- 

lich zu maclien , dass die Sammlung eine zweite Brustflosse, ebenfalls 
von Sulenhofcn, besitzt, die grösser, aber zu schlecht erhaileo ist, lun 
zur LOsuag der aogeregtea Frage dienea zu liöaaea. 

Die BiosUIoBsa der B. Mtaalerl wifd, wie aehoD arwifcat, voi 4 
Qaerhuohan dorahzogeo, woderch Jader Strahl ia 5 Glieder abgalheill 

wird, die im vordem und breitesten Theil der Flossen Tolgende Länge 
haben: Isias Glied 2" 7"', 2tes I" 8"', ;Ucs 9"', 4les 5les 
oder Randglied 1" i'". Nach hinten wird die Flosse bedeuloiid schmä- 
ler. Die Oberfläche der Flosse ist durch grobe Körner rauh und run- 
zelig gemacht. 

A Ii h a n 
Idithyodoralitea. 

Ton Flosscnstacheln, die man zur Zeit ausser Stande ist, einer der 
bekannten Gatlnagen roa Plaooldea losaweisen, tot mir nnr ein einii- 
ger, tn Asteracanthns gehörig, in Gesieht gekoaimen. 

X. Aateraeanthns Af. 
Eine Gattung, deren Rflekenflossen-Staehel aar tn den obern Jn- 
naaisehen Ablagerungen nnd in der Kraldeformation geftinden werden. 

1. A. ornatissimus Ag. 
Ag. lU p. 31 Ub. 8. 

Es liegt nur ein einzelnes, abermals in zwei SlQclte gebrochenes 
Fragment vor, das bei Koliicim {ircfunden wurde nnd in der Sanmlnog 

Aaid.Alib.d.U.Ci. d.k.Ak.d.msft.lX.Bd.tLAbtli. (41) 6 
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des Herrn Dr. Oberndorfer aufbewatel Ntoli dtr Angabe des 

flBden iMit m tm dMi lidiogrtpysohm SoMefer ker; ilMr Mllit 
VWB es dem DteenSkilke ealslaBmi sdfhe, wflrde es ein intersssMr 

tes S(üek bleiben, indem es dos einzige Exemplar ist, das bisher tos 
der bayerischen Jura -Formation bekannt wurde. Nach seinen Formver- 
hfiltnisscn und seiner Slfirite stimmt dieses Fragiiuiit mit A. ornalissi- 
nus aberein und zwar gehört es, obwohl die Spitze abgebrochen, dem 
Obern Ende an, indem am Hinterthell des Stachels die im antern Ver- 
lsare desselben doppelle Belke von Zseken bereits In eine tinlkoke, 
nuf einem stark vorspringenden Llngskiele anfsitsende Heike snsnmnen 
gesdunoben ist. Als hanptsichlichste DilTerenz von A. omaHstimns 
könnte man geltend machen, dass die mehr länglichen als runden War- 
zen glalt erscheinen ; indcss eine genauere Besichtigung unter der Loupe 
lisst deutlich erkennen, dass an mehreren Warzen von ihrer Spil/e 
strahlenarlig feine Streifen abwärts vcrlauren^ in ühnlichcr Weise, Wie 
Sie DmUmr (Palaeontolog. I S. 188 taik 26) von seinem A. Preussi 
dargestellt kat. Die Abf Ütlnnf der Wsnen scbetnl also nnr Folge 
einer starken Abreibnng derselben sn seyn. Demnscb soUlesso leb 
vorliegendes Fragment an A. ornatissimus an, von welcbem mir der A. 
Preossi nickt weseotliob verschieden zu seyn scheint. 



1) Wie Oumuledi (JslaS.789) bemsrUiek maeh^ aini saeh in den Oollhan 

von Schnaitheim » umgezeichnete Floeaenstadiel gal»lea vordan, die, so viol ihn 
im Gadiiclitoiu «ei, mit A. onitininas stiMmen. 
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Zweite Ordnung, 
GuMidei. HoidwirUer. 

Das wesentliche Merkmal fOr seine Ordia>f dtr Ctnobtal begrön- 

del Agassiz auf die Schuppen, von denen er oussa^l, dass sie aus zwei 
sehr verschiedenen Substanzen zusammen gesetzt sind, nämlich aus 
übereinander geschichteten Knochenplatten, wie bei den gewöhnlichen 
Fischen und aus einer ftasseni Solmelslage. Ihre vorherrschende Fom 
heielchnel er als eeUg und rhomboldali doch mit aianchen Ahittdernn- 
fei; die Wirhelsftole entweder vollsUbidig oder aar nnvoIlsUbidig ver- 
knffchert. Von lebenden Fischen rechnete er zu dieser Ordntuig Lo- 
pidosleos und Polyptcrus. Im lithographischen Schiefer zählte er n 
ihnen alle Fische, die nicht an die Fialioiden zu verweisen waren. 

Dieses von den Schoppen hergenommene Meihmal war vollkomoieB 
avsreiehendi um die Ganoiden von den andern Ordnungen der Fische 

scharr zu unterscheiden. Allein dasselbe hat anf einmal seine ganie 
Bedeutung' verloren durch die Rntdrikung meines verehrten Collcgen, 
des Herrn Professors KöUiher, der mir brieflich railtheillc, dass eine 
Ganoinlage sich bei allen Fischen, ohne Ausnahme, findet und dass die 
Ansicht, als ob eine solche Schicht die Ganoiden cbarakterisire, nicht 
sttehthalUg isL HiemU Isl also das Unterscheldungskennsieichen zwi- 
schen Ganoiden nnd Knoeheollsehen nnhalthar geworden und ein aor- 
deres anfinnachen. 

2kuilohst werden wir hientt anf die CkanMerislik, welebe «feA«»- 
fie» JHUbr von dieser Ordnung gab, hingewiesen. Wenn wir, sagtder^ 
seihe, diejenigen Charaktere, welche niemals fehlen md aheoint sind, 

in eine Definition zusammonrassen, so sind die Ganoiden kurz, „die Fische 
mit vielfachen lUappen des Arierienstiels, Muskelheleg desselben^ ohne 

6» 
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Krennng der Sebnenren, nft fkelen Ktcnra wid Kienoideckel ind ntt 
■bdoniDalen BtnchfloAMn." Diese Merkmale sind ollardiiip voUkomMii 

bcTriedigend, nm den lebenden Fischen dieser Kategorie ihre richtige 
Slelliing^ nnzuwcisen, aber gerade die wichtigsten dieser, von den Weich- 
tliciien hLigLiioinmcnrn Kennzeichen sind uns bei den fossilen Fischen 
für imnuT veriurcn gegangen, und weDii es nicht auf andere Weise 
gelingen sollte, eia Merknul von slandhcfter und allyemelii dnrchgrei- 
fender UeberelnsUmrong zwischen den fossilen und den m ihnen ge- 
zihlten lebenden Ganolden nichniweisenf so sehe ich nicht ein, wie 
man ihre Zusammenfassang noch Ternerhin bestehen lossen Itann. lo- 
de<s da irii inii li nn diesem ()r(e nicht mit ciiu r S\ sfcniatili der Klasse 
der Fische iibcrhaupl , sondern nur mit einer Lulvalluuna derselben, und 
zwar mit einer uruclllichen, zu befassen habe, so genügt es, andere 
Merkmale za ermitleln, dorcb welche gleichwohl die fossilen Ganoidea 
TOI den titestcn Zeilen an bis tun Schiasse der Jnraperiode, von den 
Knoohenflschen, fossilen wie lebenden, unterschieden werden hftnnen. 
Das Haaptmerkmal liegt aber in der Beschaffenheit der WIrbelsinle. 

&eM* hat nerst das grosse Verdienst sich erworben, die erheb- 
Beben Vttscbiedenheiten in der Ansbildong der WIrbelsinle der fbsd- 
len Ganolden (in Sinne von Agassiz) klar und scharf anselnander 

gesetzt 7M haben. Er hat nämlich gezeigt, dass bei einem grossen 
Theile derselben die Riickcnsaile (chorda dorsalis), welche als ein wei- 
cher ungegliederter Strang bei allen >Yirbelthieren der Ausbildung der 
Wirbclsfiulo vorausgehl, für die ganze Lebenszeit In diesem Zustande 
verharrt, ohne jemals znr Sonderang in geschiedene WirbelkOrper za 
gelangen, bei diesem SliUstehen Jedoch droi verschiedene Abstnfiingen 
darUelel. 

An der Wlrbebiale deijenlgei Ganolden, bei weloben die Racfcen- 



1) flitenigriMridble d«r Wian. Akadan. 18Sa Adiheft. 
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sali» lir 4is gaite Laim ab waieher, ugafliadartor Siraof vaiharrt, 
nigen steh nlnlich 3 venohiadena Abstufungen in der Tendenz nr 
TerkDdcherang. Bei den einen (Undina, Coclacanlhus, Palaconiscos, 
Plalysomus) bcsrhn'inkt sich die Ossificatioo bloss auf die DornrortsölJte, 
welche iinmiltclbar mit einer Gabel, oben wie iiiilrii, auf dtr naciilen 
Rüciiciisaile aufsiUen. Bei andern Gaiioidtiii (den i'ycuodooica, Caturus, 
BngiialhaB u. s. w.) silzaa dla DomfonalUa eicht dirakt der abaoiüli 
naaklan Rückaosalta anf, aondera sie rahen aif Uaiaan, hohliieffaUrtiff 
geboganen KnoalMosoliildarB, dla in rortlaafaBdar Ratta, abar vmafaMR- 
der ji^esondcrt, die ONi^ wia die Untersalla der Rdckensaite bedecken, 
jcdocli dcrni Sfitentheile frei lassen. Als ersten Anian^ zur Enlwick- 
hiiisr der W irbolbilduiip be/eii lincle llickel diese Decksiiiilder mit dem 
Namen der Halbairbel. Endlich bei noch andern Ganüidcn (Lcpidolus, 
Pholidophoros und mehreren Ülschllch zu Sanropsis gezählten Arten 
aus dem Lias) dehnen sich die obern nnd nnlem Ralbwh-bel tn -dar 
senkrechten Rlahtnng so aus, ta sia mltahtandar ntsammen stossan 
vnd zwar in der Weise, dass der untere Halbwirbel Uber dem ihm ent- 
sprechenden obern clwas hinüber grcifl. Dioss sind die so?, ringför- 
migen Halhirirlii'l, wie sie ileckel benannte, welche die nackte Kficken- 
saile mit dünnen, knöchernen Ringen umgfirlen, die gewöhnlich aus 
einer obern und untern Htirie zusammengeselst staid, bisweflan abar 
auch aus einem einsigen vnunlerbrochenen SlOek bestehen. Von Ach- 
ten Wirbeln kann man sie sogleich dadurch unterscheiden, dass sia 
nicht solid, sondern innen hohl sind; mnn kann sie daher anch als 
Hohluiihel bezeichnen. Auf ihrer Aiisscnflächc sind sie nicht, wie voll- 
s(undi!;e Wirbel, grubig ausgehöhlt, sondern glatt. — Von der Ent- 
wicklung solcher liohlwirbcl zu vollständigen Wirbclkörpcrn ist nur 
nodi ein Schritt und dieser Ist htA mehreren CkMtungen des lithographi- 
schen Schiefers fai dar That erfolgt; diese aber tachne ich sftmmtlioby 
obwohl Hechel noch mehrere bei den Ganoiden balisst, nicht xn diesen, 
sondern zu den Knochenfischen. 
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Dm VomebMden genlg» betoiehte Ich •!■ GaMiden Um die- 
jenigen fossilen Fische, bei welclicn zwar die Domfortsilze im Wir- 
belsäule, nicht aber die Wirbelkorper selbst, voUstfindig verlinöchert 
sind, so dass der centrale Thcil der Wirbeisäule als weiche HOcken- 
aaile (ciiorda dursalis) für immer im foelaieu Zustande verblieben isL 
— Ah Biader ooosluito Merkonl« tind mach folfeide nmnigeB : 
flchoppw mlst nii starke« Selmelsbeleg uid rhonkisoli, dech «idi 
■Itmler kieiifDmig; Flossen fast dorchgingif «ehr oder Minder miü 
Schindeln, ötlers in doppelter Reihe, lieselzt. Der Nancn Bohbtirbler^ 
Chordoidei (mit Hinweisung^ anf die weiche chorda dorsalis) würde für 
diese Ordiiuiip geeigneter seyn , als der von (lanoiden, da unter Iclz- 
terer Benennung auch tische mit uibcgnllcu sind, deren ZugchuriKkeil 
nr täü »oeh so lieanslandeD ist^ 

Auf die eben besprochene Verschiedenheit in der Ausbildung der 
Wirbelsäule habe ich jetzt bei der Systematik grosses Gewicht gelegt 
und dadurch viele Aendcrungcn in der bisher gültigen vornehmen iniissc. 
Dem Scharfblicke von Agassis war es freilich nicht entgangen, dass 
wihread liei den Ganoidea die Dornfortsatse oft voUstfindig erliallen 
siad, dagegen voa WirbeUdrpern Iteine Spar vorhaaden ist. Bei Pa- 
laeeaisons* iMtte er sogar sckon nachgewiesen, dass die von der gan- 
zen WirbelsSuIe allein übrigen DomrortsSlze nicht abgebrochen, sondern 
mit ihren unlern Gabclenden vollständig erhalten, also ursprünglich trenn- 
bar von der Wirbelsäule sind. Auf diese Trennbarkeit der Dornfort- 
sätze machte er auch bei Tbrissops und Calurus aufmerksam und schrieb 



1) Zar vollständigen Entscheidung werden wir ülier dtesen siritligen Punkt 
erst geIngen, wenn Herr Prufessur hölliker seine uinfasscndcii nükroskopisclien 
Dilemehimgen der Schoppen, Knochen und ZUM fbetOer fliehe puMfebt ha- 
hon wird. 

Z) fieoh. IL p. 83. 
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derselben die Leiobligkeit der Isoliruog gedachter Forisilze tM, wihrend 
er glelohwohl das gtaiflMo Versebwlndea der Wirbel bei lo vtolea 
IxenplareB dock ftaeli llr etwas XmttU^a erklärte'. Daaa Agaaalf 

nicht zur völlig befriedigenden Lösung des lUMhsele gelangte, liegt woU 
nar in dem Umstände, dnss er bei seinen ersten Studien über die fos- 
silen Fische lediglich auf unsere altere akademische Sammlung beschränkt 
war, die damals nicht ausreichend genug Exemplare enlhicll, um hier- 
über ins Reine zu kommea. Erst der Zugang der Mflastcr'schcn Samm- 
Inag und ciniser von mir angekaoner Exemplare konnte Heekel, der 
bereits anf die elgenthflodlohe Bildung der Wirbelsäule bei den Pycno- 
donten der Tertl&rzeil aufmerksam geworden war, in den Stand setzen, 
in der hiesigen Sammlung die ganze Enlwicklungsretbe In der Ausbil- 
dung der Wirbelsäule der Ganoiden nachzuweisen. 

Nickst der Basobaibnhelt der Wübeblale babe lob som Mäe 

der systematischen Eintheilung unserer Fische auf die Verschiedenheit 
der Schuppenformen ein Hauptgewicht gelegt. Man hat nfimlich 2 
Hauplformcn zu unterscheiden; 1) die Hautensrhiippen von derber Sub- 
stanz, rhoraboidischer Form, slarkcm Schnielzbelcgc und fester Aneinan- 
derfügung vermittelst eines xabnförmigen Forlsalzes und einer demselben 
enisprecbenden Anafturckang anf der Unkarseite jeder eiozelnea Schupp«; 



1) In der später als der Text geschriebenen Vorrede zur ersten Abthdlang 
det iweilen Bmdet der Recberdies hatte er es aber anf 8. Xi bereils auigeqmi- 

dien, dass es bei der Mehrzobi sdrirr Lepiiloiden, Corlar^inthen and Pjflnodonten 
gar keine verknöcherten Wirbelliörper gibt, sondern liuss bei diesen Fbdien die 
RttckensBile sich für das ganze Leben zu erhallen scheine. Dagegen aeineo 
Saaroiden ichrleb «r auch da noch dn veOkooMnanei iMdwMfcelel m» was er 
jrrloch spiilcr selbst dahin berichtigte, dnss auch hei den meisten seiner Sniiroidsny 
statt der Wirbel, nur eine RUckensaite vorkommt, die bei ihrer geringen Ceart» 
atenz ganz rerschwumlen sei (a. a. 0. llb.'p. 69; III p. 861). — Sehr wiehllga 
Bemeffkungea in dteaer BcsMm^ hat auch Jehamea MMkt mlgethallt. 
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%) die Jrr«£»- oder SektOgiue^Mppm voo dflantf SakMaof , ntt kraii»- 

.oder scheibenförmigem Hinterrnndo, schwachem Schmelzbelege aod olyte 

ffepcnscititrc Iiicinanderfüffmi?, indem sie nur dachzicgclarli; übereinan- 
der liegen. Darnach iticilcn sich nnsiTc Hohiwirbier in RauleMchupper 
CGanoidei rhomöiferij und SchetOenschupper (G. äisciferij. 

Zum Unterschiede von den Tossilcn Fischen der filteren Perioden, 
die mit wenii? Ausnahmen den lieterocerlvcn zuständig- sind, gehören 
dagegen alle jüngeren fossilen Fische vum Lias an, also auch alle aus 
den lilhugraphischen Scliicrcrn, zu den homoccrkeD. Als einzige Aus- 
nahme fahn Agassix die Gattung Coeeolepis an, der er, obschon ans 
letstereo herstammend, eine nngleichlappige SohwaiurOosse xuschreibU 
Indess ist diese Angabe nicht von letzterer seHMt, sondern nnr von den 
8ohwanzende der Wirbelsäule entnommen ; es hat sich jedoch jetzt her- 
ausgestellt. d»ss fast bei allen Ousseriich homocerken Fischen eine in- 
nere, das Schwankende der Wirbelsäule betrcfTende Heteroccrliio statt- 
findet Coeeolepis macht also von der allgemeinen Kegel keine Aus- 
■ahne. 

Die grosse Ordfiiiiiff der iluhiwirbler , insoweit diese im lithogra- 
phischen Schleier abgelagert sind, llioilcn wir zunächst in % Unterord- 
Bnngen : RoMtaud^pper und SeheHensekupper, deren jede 4 Familien 
enthilt. 



1) Die gooauerea AHl«chiibse Uber dieseo Punkt gaben Juhaimes ilüiUr, 
AnM, Bimkfff vor JÜUm aber XtBAw fn aaiaer aasgezekbaelBR Abbandlniig : 
„Ober dM Ind» dar WkMAde darflwwidoa und «inigMr TeleotUer/' Lpz. 1860. 
Hit Ri'i ht rmu'ht or hichei aafmerksam, dass die Heterooerkie an und Tür sich kci- 
nea niedrigeren Typus eines Fisohea als die Uomocerkie anzeige. Ucberdicss hut 
am» Bmtdm OML da FAead. da Belg, 3. sir. ZI. 11.3) die wiehliga £ntdaoiavag 
gemacht, das* bel.BaAryooea vm Halen. die Scbwamflaaia «anarlMi wmI biaar- 
bdi volOuMMMn aymmatrlich W. 
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A. 6. rhombiferi. Rautenscbapper. 

Schuppen derb, raulcnförmiir, mil starkem Schmclzbelcg und Tester 
Aneinanderfflgon; vermittelst zahrifürmigcr Forlsfll^e und entsprechenden 
Aasnirchangen aaf der Unlerfläche. — Die Rautenschuppcr, auf welche 
der flfar die Ganoiden Abeihavpt hie 'und da übliche Name der Bell- 
sebii|iiper allein zu beschnnheo' Ist, bilden die typische' Gruppe der' 
Hoblwirbler, and komneo nach Ihrer Beschoppont mit den beiden le- 
benden Gattungen Lepidostens und Polyptems flberein. Im Gegensatze 
zu der starken Verfestigung der Schuppen hat es die Wirbelsäule bei 
keiner Gattung zur Ausbildung vollständiger Wirbelkörpcr gebracht, 
denn selbst bei Aspidorhynchus und Slrubilodus, wo anscheinend sol- 
ches staUBndeli ist doeh der sfanze innere Raum hohl nnd die Anssen- 
flftche ohne die oharakterlsUschen Gruben der ichten Wiriiel. Anch 
bei Opbloptis, von der mir die WIrbelaIni« nir am kleinen Sireckea 
Jbskinint lst| dürfte nach Analogie auf ein gleiches Verhalten geschlos- 
sen werden; von Ilclcrostrophus und Scrobodus ist sie noch unbekaunL 
Bei allen andern üiilliintfen bringt es die Rnckcnsaitc nur zur Enlwiclt- 
lung von getrennten iialbwirbeln, oder lu halbirleu oder ganien ring- 
rAmiifea Hohlirlrbeln. Dte 4 ftmäUaa der HoUwIiUer sind die Reif' 
/iMAe, ertfebähMTf SdMmaHmr nnd S^mroUuk 

I. f anlUe. 

PYCNüÜüNTßS. REIFFISCUE. 

Leibesform flach, rhombisch, oder doch bauchig oval, Rumpf mit 
cigcnlhümli( heil Leisten oder Reifen nmircbcn ; Rücken- und Afterflosse 
sehr Inng, bis zur Schwanzflosse reichend; am Vorderrand des Unter- 
kiefers ein cigenlhümlicher, die untern Vorderacübne tragender Vorkiefer; 
die 2Ahae des Zwischen- nnd Vorkiefers andersartig als die übrigen ; 
letztem lanter randUcbe oüt elHptlMhe mflacbte MaUzlhae, In 3 Uft 

Aaa4.AiA.4.l.b.Ak.4.VnM.U.a.lX.UILAblh. («^ 7 
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t LlBgsreilieii gestellt j keiM MinM (Mkra); -RKAamlle weiefc 
md nagegliedert. 

Seil der PobllkaUon neiner MoMtfrapUe der PycnodonlM (Bclf^ 
fische) des lithogrephisehea SeUefers* slad sirei s^br wi^Uye Beaece 

Arbeiten erschienen, nimlicb 1) DcscripUoD des poissons fossiles ds 
Bugcy par V. ThioUiere 1. livr. 1854, in welcher die Pycpodontcn aas 
dem südlranzösisclien lithographisclien Schiefer behandelt sind, und 
2) Heckel's Al)iiandlung über die Pycnodonlcn ^, weiche iür die Osteo- 
lofie wie Ittr die Syslematik vob grosser Bedealsankcft ist. SowoU 
dnreh diese Arbeiten als dnreh deo anseiuilioiieB Znwaebs u aenea 
^■iplaieA sehe ich mich f endtbigti eiae Beilchtigiing sMioer IHlherea 
Deoiaag. der lEBOcbeB der SbmMUe yommebnefl. 

Was ich Biitlleh Traber fttr OberUefer nahm, ist der kaOcbene 
GaBmeB, der aas der VerscbnelsoBg der GaaaieBbeiDe ni eiaeni Stiele 

mit dem Vomer besteht nnd 5 Ung^sreihen von Zähnen trflgt. Die 
wirklichen Oberkiefer stellen zwei seitliche dünne rinllcn dar, die gar 
keine Zahne traeren und sich leicht ablösen ; sie zcifeu sich sehr deiil- 
lich auf meiner Abbildung des Gyrodos circularis, wo sie, aus ihrer na- 
UMlolufB Lage gerftokt, vor der SebMaJeBSpHse liegen. ITeber den 
Zwischea- nnd Uaterkleler toi sehoa Mher voa nlr das Gehdrige bei- 
gebrdcbt wordea ; dagegen babea Tbiolliire aad aoch besÜniaCer Heeke! 
zuerst darauf hingewiesen, da« die Mlera Vorderzfihne nicht unniltel- 
bar dem Tnlcrkieler selbst ansitzen, sondern dass sie vermiltelst zweier 
besonderer, von einander getrennter, verhinj^erter und beweisrlicher Kno- 
chcnsticle mit denselben verbunden sind, und zwar so, dass jeder Stiel 
in eine rianeniatadge AaMhlaag seiaM Ualeikiefer-Asies eingesebobea 



1) Aithandi. der bayr. Aliadem. II. Klasse. VI. 1. (1850; S. 1. 

2) BeBrigB lar XMnlrfM der ÜDsa. RNbe Oeelemiebe in de« DMkfdMfteM 
dar WIeMr JkkMiMaiSL Bd. XI: IN» PfcoedoBtai. Win 1896. 
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kL tMkü Ktb li«MM, dMfi.AriidlwnUtrer «plafiMliMriMi BdbfMflri» 

■Mkni Flsofet IwokaeUdt WMdHk 

!>•■ CeMfi där BeifUselie ist von swelerlei BesobiffeDlieiL Dia in 

)S Paaro geslelUcn Zähne des Zwischenkiefers und Vorkiefers sind ent- 
weder eckzahn- oder meiselartiff ; die liinler iliiien lietrenden des Gau- 
mens und der Untcrkinnlade sind rundliche oder elüplisihc Mahlzälme. 
Auf dem Gaumen sitzen 5 Läagsrcilicn vua Zähnen, die nach hinlen 
grösser werden ; die Miltelreihe enlhAlt die grdsstea Zfihoe. In jedem 
Unlerkleferaste floden sich 3 bis 6 iJbigsreiliea von Malitzihneii, wobei 
bonorliUeh m ntsbeii iai, doM dio RoUisoke dos Ittbof npUsoJio» 8cbi«- 
fois in der Regel mit 4 Reihen versehen sind. Diese 4 Reiben liefoi 
anf zwei schier gegen einander ;B:encigteii und daher noohcnrormig aus- 
gehöhlten Flächen und zwar so, dass die beiden iiinersieu Zahnroiben 
aneinander slussen ; die äussere und dritte Reihe cnlhuit die grössten 
Zähne, die zweite und innerste die kleinsten. Bei geschlossenem Munde 
senkt sich der etwas gewölbte. Ganaen In die nachenfOrmlge Anshffli^ 
lang des Unterkiefers herab. 

Eine Eigenihümlichkoit, welche die Pycnodonlen von allen andern 
flecken — mit einziger Ausnahme der beiden Gattongen Plalysomis 
nnd Ploaroiopis — onterseholdet, sind dio Loision odor Mfe, weleho 
den Rumf r, soi eo in sofnor gaasen Liago oder nnr in seiner Vorder* 
blHIe, von der Rückenflrelo bb gegen den Banchkiel in einem flachen 
Bogen, dessen Concavilffl naeh vorn grcrichlel ist, durchziehen. Ich 
habe zuerst nachgewiesen, dass diese Helfe nicht dem iiinom Skricle 
angehören , sondern der Schuppenbedeckung, indem sie nuniiich zum 
Ansalze der Schuppen dienen oder vielmehr aus der Ineinanderfflgung 
dor Tordem verdlckloo Rinder der Sohoppen Korvorgehon nnd dadaiti 
gefiedert weidon. Wegen Ihrer ZngehMgkelt xnr Hantbfldnng hat 
Heeke! diese Reffe nto ttmOrifptm besoiebBot^ Aiek vom BMohklelo 

7* 
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fehcn go^nannte Kielrippen aus, die bald kürzer, bald linger sind. 
IH0 Verschiedenarligkcii der Formen dieser Hautrippen, insbesondere bei 
den tertiären Gattungen, bat Meckel sehr ausführlich erörtert, worauf 
hier sowie auT das anderweitige ostcologischc Detail^ der KQrze wegen, 
verwiesen wird. Die Schuppen sind mit Schmelz bedeckt, rhomboidal 
«od arllkuHran mil einaader dadurdii dasi die Vorderleisle einer J«deii 
Schippe TOten eioe» langen, spUxen Zacken heraloehlckl, der an da$ nt 
itteaem Behure schier ausgeschweirte obere Ende der Vorderleisle der 
nfichst untern Schnppc sich Test anlegt. Die Sohappenbcdeoknnc reicht 
nur so weit als die Beire sich erstrecken. 

Von den Flossen sind Schwanz-, After- und RflckenflOMe am Mirli- 

sten entwickelt und beide letztere stehen sich einander g^oircnflber; die 
Brustflossen sind niittelmässig:, die Bauchflossen sehr lilein und gewöhn- 
lich weggebrochen. Ein Besatz von Schindeln fehlt allen Flüssen. 

Die Beschnfrenhcil der Wiihelsäule hat zuerst Hcciicl genau erör- 
tert. KnoL-liernc Wirbel fehlen jranz ; die Rückensaite war für immer 
im weichen ungegliederten Zustande geblieben. Bios den Anfang der- 
selben hinter dem Schfidel umgibt eine kurze knöcherne Röhre, kintw 
iralcher swei Rattmi KnoohenaoUlder (HalbwfrM) folgen, vm ilenen 
m eine der oben Biine der RiokeMnile, die andere dar nlem HiUte 
derselben ansitzt Ans dem Rflcken dieser Schilder entapringeD die 
knöchernen DornfortsStzo und auch noch besondere horizontale Dornen, 
welche die Stelle von Gclenkrortsützen einnehmen. Dabei zeigt sich 
nun je nach dem Aller der Ciebirgsforniationen, worin diese Fische ab- 
gelagert sind, eine doppelte Verschiedenheit. Bei allen Reiflisohen uim- 
lUk nns dem Jnm lud der Kreide Iniira die Hnibwirbel dto.SeÜnn der 
Chnrdn dorsalis fans frei, so das» an denn Stelle ein taekler tinller 
MngMtreif slehtHch bleibt ; ferner sind aie nur mit etaiwlwn Gelenk- 
loftsätzen versehen. Bei allen tertiären BeifOschen dagegen greifen die 
4bern und untern Uaibwirbel an den Seiten der Chorda abwecliaelnd Ja 
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efaitnder oder itoflira mmmm tnd A GeleiHroitatlM ttalidi n 
Ut 7 iMisoiiuMa uid 0nolieUieii daAuvh kumniniif . 

In der anircscbcncn Weise lassen sich dcmnnch die Reillischo des 
lithographischen Schiefers scharf von denen des Terliürgebirges scheiden 
und beide ForoialioDen haben keine GaUung mit einander gemein. Fflr 
die PyenodonCeB des litbogripbisolwo Sobiofen, mit deaeu wir am Uer 
•IMii ra befiMsea hähom, Mhmtm wir 4 Gaitwig«« £jfn^, M9- 
Hima, Miorodon and MesodoH. Man hal sonst auch noch die b^iaa 
GaUungea Sphaerodas and Scrobodus hier angeschlossen, aliein erslwe 
ist g^anz einzuziehen, weil sie nur auf Zühnen von Lepidülus oder Ple- 
siodus beruht, und IcUlere ist /war selbslsiändig , muss aber an eben 
genannte Gattung angcreilU werden. Die vier Gattungen achter Reif- 
iMto aas desi lilhogiaphiseiien Sehiefor lassea sieb ia % Grappeo ab- 
tbeileB: 

t) Reife Av.n ^rmizon Rumpf einnehmend, Vorderzähne kegeirOmig; 

I. Gi/rodus, Scliwan/flüssc tief K'^bclig gespalten. 

II. Meslurus, Schwanzdosse ausgefüllt. 

tt) Reife nur den Vorderrumpf einnehmend, Vorderzähne meiscil&rmig. 

III. MicrodoR, Schwanzflosse seicht ausgeschnitten, RQcken- und 
Atlerlosse htaterwirta sehr sebaiaL 

IV. MesoiMt ScbwaasBosse aasfefOlU HeberfDrnilff, Rdckea- aad 
Aflerdosse datebginglg sehr hocb. 

Was die stratigraphische Verbreilun? der Pvcnodonlen anbel;ui?(, 
so treten sie zum Erstenmale mit einer einzigen Art, Microdon (richti- 
ger Mesodün) liussicus E<g. m englischen Lias aufi stellen sich zahlreich 
tm weissen Jura (hauptsächlich im lilhographiscbea Schiefer) und Ifl 
der KialderonnalfoB ela aad ersebebieo zam Lelsteamale taa Tertiirte* 
birge. 
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MahUikBe rmdlich, auf der Oberlliche mit einen geftirehUn Gra- 
bea ind WeDe angeben» an dessen Mitte eine Wane vorragt; Kopf 
abgestdlst; Rfloken- and Afterflosse anfings hoch, dann sich sckadl 
erniedrigend ond als scbnaler Saarn vor der Sehwanxflosse aaslaaffend, 
letxtere tief gespallen. 

Der ganse Ranpf Ist beschnppt ind die Sohnppen sind aaf Ihrer 

OberiUche maschcnarti^ geronzoll und gcköml| doch werden diese 
Skulpturen öHcrs durch Abblättern der obfrn Lagen oder durch Abrei- 
bung mehr oder minder verwischi. Die Kopfplallen, so lange sie un- 
beschädigt sind, sind zahlreich mit kOrnem besetzt. Die Kielrippen 
sind sehr kurz. — Diese Gallun^ ist anter den Reiffiscben des litbo- 
graphisoben SeUAfers die hioflgsle iind nicht Uosi in den IMnkisehea, 
sondern aaeh in den schwlbisehen and südfranzösisohen Schichten ver» 
breitet; ans letzteren ist freilich bisher nur ein einziges Exemplar be- 
kannt geworden, das Thiolli^re in Verbindung mit G. macrophthalmas 
Ag. brachte. Agassiz zählte 11 Arten von Gyrodus aus unsern Schie- 
fern auf, wovon jedoch 2, als der Gallnng Mesodon zuständig, ausge- 
schieden werden mässen. Dagegen gehören von seinen 5 Arten von 
llierodon 4 nicht so dieser Gattung, sondern an Gyrodos» wodarob also 
die Zahl der Arten von letzteren anf 13 gebraidit wflrde. iUletn nach 
Uevon rind wieder 2 za streichen, denn die beiden Speeles, welche 
Agassiz als analis und platusus sowohl bei Gyrodos als .Microdon auf- 
führt, sind nur aus Versehen doppell aufgezählt und gehören ausschliess- 
lich m Gyrodus. Demnach würden für letztere Gattung noch 11 Arten 
übrig bleiben, denen ich schon in meiner früheren Monographie eine 
genanere Prflfang gewidnet habe. Inden leb auf dieae Arbeit Unwelss^ 
kann ich mich hier begnigen, die lissistehenden Arten kwz a chnrak-' 
larialien nnd werde nar da linger verweilen, oro den nir aeitden raicbi* 
lieh zagestrOnle neve Material Veranlassnng an weiteren BenerkongMt 
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gUil. bi Gmtm liUe loh jelil fftr 4to GaUuog Gyroin nur mttk t 
AfiM rafi woM id^ JedMA keaerkllch iiaehMi »ms, tat IwI te 
fronen Aehnlichkeil aller dieser Picche sowohl in ihren Conlaren ab 

in ihrer Bcschuppnng es zur Zeil noch nicht felnofen ist, allo Aitea 
dnrch scharfe SoaderauK fest zu begrflndeji. 

1. G. littaiws Wag»' 

Mit diesem Namen bezeichne ich alle die grossen Exemplare von 
Gyrodus, die mit InbegrilT di-r Sohwiinznusse eine LSnge von 2 bis 3 
FiiiiS erreichen. Sulrlier Exemplare besiucn wir dahicr i, die als ziem- 
lich vollständig bezeichnet werden liüuuen, auäserdem noch 2, die das 
binicr« Rndt verloren haben nnd Torsohledene geringere Fragaenloi» 
Geaeinsame NerknMie fltr diejenigen Individnen, die ihren KOrperaairtan 
gvA conservirt haben, sind die, dasa die Hdbe des Bnsifres an dir 
KOrperlänge (von der Schnaii^renspiize bis zum Anfang der Schwans» 
flösse) sich fast wie 2 zu .'t verhält und dass die Rnckenlinio von der 
Rürkenflosse an vorwärts fnsl horizontal verläuft, bis sie dann gegen 
das t'roül des Hiaterliopres sieil abstürzt. Ausserdem ist noch hervor* 
znbeben, dast die Sohldelplallen lablraieh arit Idraa» nnd die slM^ 
liehen Sehnppen mit maschenartifen Rnnzeln wie mit feineren Kdmem 
beseist sind. Zn dieser Art rechne ich xnnichst die 4 Arten, welche 
Agassi/ als solche unterschieden hat, nünilich G rircularis rAonMdaMSf 
punclafissimus und multidenx, von denen ich mich schlechterdings ausser 
Stande sehe, specifische N'erschiedenheilen zu erniiucln. Hiemil soll 
Iteineswcgs behauptet werden, dass solche nicht dwa cvistircu liOautco» 
aber die ndr v(Hrliegeiiden Exemplare sind nicht angethan, nsi an Ihne» 
specifische DUEerensea nachsnweisen nnd desshalb vereiaige ich sie vor 
der Hand ndl einander. Da ich diese Fonaen frtherhia ausführlich be- 
achrieben habe, so kann ich mich hier in derKdrse fassen. 



SB <m 

«. G. circulari.s Ag. 

Äff. II b S. 236. 300. — Wagn. Münchn. Abh. VI S. 10 Ub. 1. 

Das Exemplar von Solenhofcn, auf welches Agassiz den G. eircu- 
laris begründeCe, kiuiti, obwohl es eines der kleineren ist, doch, inso- 
fern es das vollstunüigsle ist, als Typus des G. tilanius bclrachiet 
werden. Seine Länge voa der Schnauzenspilze bis zum Anfang der 
Schwanzflosse betrigt 17", dfe Rumplhöhe 11". 

Ausserdem hat Agassiz noch ein Frit^menl des Schuppenpanzers 
von EichstAdl zu seinem G. circularis gezählt. 

Mit diesem habe ich schon früher ein anderes grösseres Exemplar, 
das sich im Besitz des Herrn Hofraths Dr. Fischer dahier befindcl und 
ebenfalls von Solenhofcn stammt, in Verbindung gebracht. Seine Länge 
ist fast %' und diu Rumpfliöhe lO'i '. — Seitdem hat uns die Haber- 
Mi'eebe imd die h. LeiMlilcnbcrg'äche Saanduf noch 2 grosse Sind- 
(tare, betde vm Solenhofen, ngefiBlirl, von denen das erstere fast 2' 
leaf md W 6'" hoch ist, das leUtere beinahe gleloto GrOase hat. 
Beide weiss ich nicht \ on G. circularis zu scheiden, so wenig eis swel 
andere grosse Exemplare^ deren Uinterlheil abgebrochen ist. 

b. G. rhombotdttHt Ag, 

i^. U b. S. 236, 300. — Wapn. a. a. 0. S. 1« tab. 1 fig. 2. 

Nach einem hiesigen Exemplare von Solenhofcn hat Agassiz diese 
in aorgestcUt; ihre Linge betragt 19%"^ die RnaipfliOhe 12". Zwei 
Puser-Pragmente von Daittng bat er glelohlUls an sie verwiesen. Als 
Unlersobied von 6. etrcuiaris gibt er nichts weiter an, als dass bei 
letalerem die Bnnzeln auf den Schuppen minder zahlreich und minder 
VOrsprin<;ond sind. Dieses Mi rkmal ist zwar begründet, allein CS ist 
doch nur ein zufälliges, indem es davon herrührt, dass die Schuppen 
bei G. rhomboidalis besser erhalten sind als bei G. circularis. Auch die 
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0iM»Ii€hete GrtaM der Slluie im enlerM wM woU Ii VwIMiif 
Bril Miliar iberiunipl fita«m GMlalt gdmoht werdra MrTfB. 

e. <r. pmcUMsttmus Af, 

ilf. II k S. 236, 300. If^ S. 27> 

iitr mw ein AMraek eiaas giwiM PMswfrigmemes auf dem Ge- 
alaiaa, wo dar Klamendadiel and SebaUerglrlel mit lahlraialMitt «rAba- 
ren, dia Sohnppan mH faiiareii LOebani baaelit aind. Dia PuilUatiott 

der' Kopftheile riihrl ohne allen Zweircl von dem zahlraieben Besatz der 
Sthädi'lknochon mit Kürncrn her, und die der Schuppen weist ebcnralts 
darauf hin, dass deren .MaschcnneU [uiiidgcr als gewöhnlieh mit Kör- 
nern versehen war, welche letztere allein ihre Eindrücke auf dem Ge- 
steine hinterllessen. Von Kalbetan. 

d. G. tnulfidens Münsi. 

MüMl. im Jahrb. f. Mia. 1836 S. 581. — Wagn. S. 23 tali. 1 
fig. 3, 4. 

Diese Art ist lediglich auf ein UtilerKierirfiiiL'nient von Pointen in 
der Oberpralz begn'indct und besteht ans der liiiUern llalfle des Kiefers 
mil dem aufstcij^cuden Aste, wozu nuch das enlsprccbende Stück der 
GaamcnplaUc gehört. Balde Thalia sind gau aas dem Gaalaiaa ansfa- 
Mal und daher von atlan Saften aichtlich. Dass dlasa Pragnunta von 
alnan sehr grossen Exemplare herrflhren, gibt Ihre ansehnlioha Grösse 
zu erkennen. Sowohl dar Untarklerer als die Vomeralplatte sbid von 
beiden Seiten gewaltsam zusammen gedrückt, was besonders von letz- 
terer gilt, auf der jetzt nur noch \ Liinffsreihen , dicht gedrängt und 
verschoben, sichtlich sind, währeud die mittlere Reihe abgesprengt und 
von ihr nur noch hinten der eine grosse Zalm flbrig gebliabai ist. Das 
Gebiss dieaea Sohnanxenstflekes erseheini allerdings aof den ersten An- 
blick sehr verschieden von dem des 6. eirenlarl^ allein diese Dlfferans 
könnte, wie ich jetzt nach genauerer Kennlniss des Zahnsystenraa der 
Am 4. Abk. 4. IL Q. 4. L AM. *. WiM. IX. Bd. II. Ablk. (43) 8 
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Gattang Gyrodus öberzeupt bin, doch wohl nur davon hernlhren, dass 
am G. circularis die Zähne noch wohlgeordnet und wenig abgerieben 
siod, während sie bei G. mullidcns, einem älteren und grösseren Indl- 
vidmn, nicht bleu darek einander geschoben mid Iheilweise abgesprengt 
^d, sondeni auch darch betrtchllleha AbnQtzvng in ihren Formen stark 
dteriK wurden. ImoMrhin ktanle denmadi G. mulildens nooh mit den 
andern grossen Formen zusammen gehOren» obwohl er am ecsten An- 
qtrach anf Absonderung von ihnen htlte. 

Noch ist uns neuerdings mit der Häberlein'schen Sammlung eine 
isolirte Gaumenpladc zugekommen mit ihren 5 wohlerhaltencn Lünge- 
reihcn von Zähnen. Vorn ist sie abgebrochen, hinlen aber scheint sie 
vollständig zu seyn ; ihre Länge beträgt 2% Zoll. Die mitilcre Reihe 
enthält noch 10 Zähne; in der äussersten Reihe lassen sich noch 16 
xihlen. Aehniiche Gaumenplatten können niohl selten bei Schnaitheim 
«d Wippingen Tor, nnler denen eine der.grtaslen die ist, welch« Graf 
Mandelslohe In den wtrtemberg. Jahresheften I tab. 1 fig. 2 abbilden 
licss. Sic stammen alle von grossen Thieren her; indess sind diese 
isolirtcn GaumenplaUen nicht ausreichend, um daran die Speeles zu er- 
lienncn. 

Zu unseren G. tilanius gehört nun wohl auch das bei Nusplinpcn 
gefundene grosso Exemplar, dessen Quemleät^ und Fraas^ gciiciikcn 
und die ganze Länge an 2' %** nnd «Be HMe in V Z" nngeben. Ge- 
usa ind Dhnenalonsverkfltalsse sttninen wenigstens nit nnsern Exem- 
plaren. 

2. 6. hezagonna BUtb». 
Siromateus kemigonus. Blabw. verstein. Fische v. KrOger S. 42t 
Y3. — MicrodOH keMgomn, Ag,fL^ p. 209 Iah. 69* Ig. 4, 5. — 



1) Der Jura S. 809. 

2) Würtflinb. Jakreshe{le. XI 5. 99. 
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Gyrodus kesagottm$, Wagn. MtMlui. AMu VI 8. 49 llli. S If. i). -r- 
«L ngomu, Quaut, Pctrtraklaak. 8. 211 lab. la If. 1. — JHrr«ito» 
MO». p. m udk Bf . 3. ~ eifrodm «Mfo. 4f. ^ 30a 
& leptunu. WtigB. a.' •. 0. & 80. 

Die gewöhnlichste Art, die «ditreioli bei SoleiitMbi Kiftmdaii wird, 
obwohl gut erbtttcne Exempioio immerbin nlobt blalg' sind, Thoite 
dweb Defekte, tbeOs daroh VerdrAckimg siod sie mitunter in ihren For- 
aet aUerirl and können dann Veranlassung zur Errichtung von Nominal- 
arlen geben. Vom G. lilanius unlcrschcidi t sich der G. hcxagonus nicht 
bloss durch weil geringere Grosse, sondern noch weiter dadurch, dass 
die Hohe des Rumpfes im Verhälluiss zur Lfingc etwas beträchtlicher 
ist und die Rückcnlinie vor der R9ekeBla«se Bichl borixoDlal, sondern 
etwas bogig ist. Die Sobnppen, welehe frellicb oft abgefaUen sind, 
siod ebenlUls ranielig und gekörnt. Uoser grOsstes Exemplar ist bis 
so« ABfang der Schwanzflosse 6" 2'", bis zur Milte der Gabelung 
derselben gegen 7" lang; die Rumpfhohi- missi 4" 7". Das von mir 
abgeblldelo Exemplar ist bis xur Scbwauzflusse 4" 7 " lang uud 3" 
8X"' breiU 

Dass der Miorodon hexagonus von Agassiz ein ächlcr Gyrodus ist, 
habe ich schon früher nachgewiesen. Ebenso habe ich bereits gezeigt, 
dass dessen Microdoii analis Ag. nur ein Doppelname ist, nicht von G. 
hexagonus getrennt wcrdcu kann. Ein gleicher Fall tritt für dea 6. 
lepluras ein, dessen speciflsebe Absonderung ich wieder aufbeben noss, 
da dessen schmale Scbwanzlafpen Ibeils von der geringem Grösse des 
Thieres, Ibells von BesehAdigvng herrfhren. Ferner stellt die von Quen- 
stedl unter den Namen G. rugosus von Solenhofen gelieferlo Abbildaag 
Dicht diesen, sondern den G. hexagonus dar. 

' Noch habe leb eines neaaoqnlrirtea Bxenpiares von Solenhofen zn 
gedenken, das Ich in der hiesigen 8«nunlnng nie Cjfroiiu lurgUiu auf- 
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Hellt«. Bei «taw Laufe von 8'' V" Ms mr SchwiMlBtie •mtohl w 
«tae HAbe Yon fnü tot deanuuih lieht Uon viel frteier als. alle 

Bxemplare von G. hexagones, sondern hat zugleich auch eine weil be- 
trachllichcrc Hohe. Ith würde unbedenklich dieses Stück für eine 
eigcnthiiniliclie Art crklüren, wenn mir nicht der Umstand bedenklich 
wäre, dass die Schwanzflosse verrückt ist und durch Abbruch ihres 
Slielei voiwiils gesehoben ist, wodorcb ihr Absland von der Schnan- 
senspibte verkflnt wird nnd also das vorhin aaf egebene Maass der 
KOrpertiage sn geringe ansgefallen isL Soppllrt nan das an derselben 
Fehlende, so \^ o^den die Verhfiltnisse des G. hexagonns, nnd zwar in 
seiner grOsslen Ansprignog, xam Vorschein kommen. 

3. 0. platnrus Ag. 

II a p. 16 ; b p. 23G. — Microtlo» pUUurus. Ag. II b p. 208. 
— G. tmncalus. Wagn. Münchn. Abh. VI S. 46. 

Auch diese Art hat Agassiz unter dem doppcllen Gaüiinffsnomcn Gyro- 
das und Microdon platurus aufgefährt. Obwohl ich mich schua rrülar über- 
zeugt hatte, dass unter letzterer Benennang ebenfaUs einGyrodus gentcim ist, 
so schien es mir dooh wahrsobehiihdi, dass wenigstens 2 besondere Arten 
damnter zn verstehen seyn mdohten nnd legte daher, zorVermeidnngvon 
Conltasion, dem Microdon platurus, der mir in 2 von Agassb selbst 
etikctlirtcn Exemplaren von Soknhofcn vorliegt, den Namen von Gyro- 
dus truncatus bei. Nachdom mir es aber jetzt klar geworden ist, dass 
der G. platurus Ag., von dem weder eine Notiz, noch ein lucmplar vor- 
handen ist, einerlei mit Miorodon platorus ist, muss leh den Namen 6. 
trnnealns zurflcknehmen nnd den von G. plaliros resUtniren. 

4. 6. m««rophtlialdi«s Ag. 

Aff,üh9. 224 tab. 17. — Wag». HInohn. Abh. VI 8. 28. - 
e. firooMus, Ä0. p. 228 lab. 68. — IKi^ a. a. 0. S. 28. 
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AgMsii mMtwUed diMe beldM tm KcUitlM lUunmMdn Amm 

dadorcb, dass bei G. firontatus der Bench weit breiter und die SUme 
minder abschüssig^ sei als bei G. macrophlhalmus. Diess ist allerdings 
riciiliff für die beiden Exemplare, welche Agassiz als Vorlage zu sei- 
nen Abbildungen dienten, allein ihre nähere Besichtigung xcig^t. dttss bei 
letzterem die ganze Vorderhälftc des Bauchrandes wcggcbrocitcn und 
bei beiden die Conlar der Slimgefend beschldigt ist Da sie Bon Ii 
allen flbrigen Stfieken »sannen stinnen» so llsst sieh sdiliessen, dass 
sie ancli in den beiden vorhin genannten flberein kommen werden. Ich 
vereinige sie daher zu einer Art und untersrheide in dieser 2 Varietä- 
ten eine grössere als G. macropbtbalmos, und eine kleinere als G. 
fronialus. 

Wahrscheinlich wird zu leUlerer auch MÜnster's G. maeandrmm 
(Jahrb. f. Min. 1842 S. ir>) srchören, der nur auf einem slark beschä- 
diglcn Exemplare beruht, über welches ich in meiner Monographie S. 30 
die erfurUcrltcben Aufschlüsse gegeben habe. Bei seinem mangelhaften 
Zustande lisst es sieh mit keiner Sicherheil bestimmen; nimmt man in- 
dess auf seinen Fnndort, Kdhein, Rfloksiohty so ist es noch am ersten 
m 6. frontatna in venreisen. Solche nnbesttmnbare Kaemplare sollte 
man eigenilich gar nicht in Erwibnuif bringen. 

9. G. ragesas ITAiH. 
A9. II b 227 lab. 69. — Wtign. Mttnehn. Abb. VI 8. 29. 

Obwohl diese Art sehr Ähnlich der vorigen ist, mit der sie anch 

den Fundort theiU, so halte ich sie doch von ihr wegen der Mngerg^ 
streckten, schmiobUgeren Gestalt fQr versoiilcdco. 

BezQglieh des Mierodm abdomdmlis Ag,^ der ein ichler Gyrodns 
ist und nur auf einem einzigen Exemplare ohne Kopf beruht, so habe 
ich ihn schon in m^er früheren Arbeit (a. a. 0. S. 45) an G. mgo- 



62 



(338) 



flU «ngeMiht, 10 dM er nMhr futn «to n 6. kmgoutnf ohwoll er 
gleich dieeeii von Solenhorea koBot. 

6. 6. graoilii IUmL 
Miiut. Belir. 10 S. 128 8 flg. 2. — H b p. 237. — 
Wagit' MflnchD. Abh. VI S. 32. 

leb bebe früher die zwerghaflen Exemplare, doreh welche diese 

Form rt'prAsentirl ist, für Jugeudsliinde des G. Iicxa^onus gehalten. In 
Anbclrarht jedoch, dass die 3 beiiunnten Exemplare bei Kclhcim gefuD- 
den wurden, möchte es wohl wahrschciiilicbcr seyn, dass sie dem ja-* 
gendlicheu Alter des G. nacrophlhalmus angehören*. 

II. Mestsrvs Wogiu 

litt der h. Leuchlenberg'seheii SammlBog isl der hlesigeii eine neue 
Gattung von RoirOschen zugekommen, der ich den Namen Meslun$$ 
{MtaroSt roll, ov^a, Srhiranz) beigelegt habe. Sie lässl sich kurz 
durch folgende Merkmale rharoKlerisircii : Habilus, Bereifung^ und Be- 
schuppuug wie bei Gyrudu.s, ächwanzllossc wie bei Palacobalistum, nam- 
Iteb tosgeflUIt. Zur Zeit ist sie nor oeoh einen einzigen Exemplare 
beUnnl, das leb als M. verrocosia benannt habe. 

1. M. verrucosus Wagn. 
Tab. 3 Flg. 1. 

Die gaue Form des Körpers , ist die von Gyrodns. Wie bei die- 



1) Noch flihrl Quemtedt (PelraraltlMik. S. 211) einen GyrodM wieJäm von 
Edbibn an^ von den er abie Solnppe und eine ÜBlerkieiiBrhline mit iliroii Zibnen 

abbildet, sonst nbcr von seini^n Eigcnihilnilichki'iti'n nichts ■wriltT sagt, als rfass er 
aetne Länge auf 15" scbätze. In der hiesigen gcognosliscbon Sumnilung lie^t von 
gWcben Fmdeite tie alaik beecb t d^te BiiOiriiäKle ebwe Bxemplares, das uhnge- 
fülir die gMebe GHtoee all vorige« erraieli* haben nag. Weder das ab» noch 
das ander« iat geeignet, darmf efaie b e ee n dare Art begrUadan sn kHanen. 
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MM ilt aUbi bloss Ha vordtiOy soadsn tmh die Umen Hilft« im 
LoHws ant ReliM belegt «04 ebea desshelb der genxe Hnnpf ■!! 

Schuppen dicht bedeckt. Ebenfalls wie bei Gyrodns verllaft die Wir- 
belsittle boch Aber der MUte des Leibes. 

Gel» verscbieden voa Gyrodns ist die BeschelTeahelt der Sckfpau~ 
ßata»» ktt eiMn brettee, kriniffea, dicht besobupptes Stiele silit die 

verhältnissmfissig sehr kurze Schwanzflosse, die keineswegs wie bei Gy- 
rodns lier ?espalten, sondern im Gegentheil ganz ausgerülll ist, so das#, 
ihnlicii \Niü bei raldcnbalisUim Hecli., der Hinterrand der Flosse etwas 
gewölbt ist mit 2 scliwachcn scilliciun Ausbuciilungen. Der milllere 
Tbeil der Flosse regt binterwirts so weil bervor als die beldea Seiten- 
glpfel. Bei Pyonodos aad Hiorodon ist die Sobwaaziosse viel tiefer 
aasgesehidtlea und daher flbcrragen bei IhBea «Ue Seltenlappeo anseba- 
lieh dea HitteUheil. — Die Strahlen der Schwanzflossen sind in regel- 
mSssigrer Ordnung nach beiden Sellen vcrtheilU Auf die beiden einan- 
der enlsprcchendcn Sirahlen in der iMitie folgen jederscits 17 Strahlen, 
an welche sich neben dem Aussenrando noch einige kürzere anlegen. 
Alle Strahlen sind nach kmer Katfernang voa ihrer Basis qner ge- 
gliedert, die Glieder sehr knn. Die ersten 5 bfs 6 Strahlen vom Avs- 
senraade aa sind der LInge naeh nngetbeill ; dann folgen solche, die 
einmal lingsgespalten sind, weiter einwärts theill sich jeder der Aeste 
wieder in zwei, wird also viersirablig, und Inder Mitte wird jeder dnreb 
nochmalige Tbeilung achlspallig. 

Sowohl von der ütfalni- als AfterßatH fehlt der Anfang ; der ge- 
gen die Scwanzflosse hinziehende Theil ist schmal wie bei Cyrodus, 
also sehr verschieden von Mesodon. Von der Brusiflüsse sind Spurea 
vorhanden; die Partie, wo die Bauchflossen stehen würden, fehlt. 

Der gaaie Raa^f ist wie bei Gyrodns mit Reifea (Hantrippeo) be- 
legt aad nitjletayyea bedeebt, die noch den ganzen ScbwanzsUel Obei^ 
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itohra. Die Okerlielw der Sohappea ttt alt lailer Uefam Kftaeni 
besetet Auch der fease Sehidel Ist mit bratnen Körnera tberslreoly 
die auf deai Obertheil am grOsslea wetdea uad apilse, raidle Warm 
bildea. Die gaaxe OberlUohe des FlBclifls ist roetliraBn. 

Von Gebisse ist leider wealg vorhaadra ; die vorderea Kleferspl- 
Hea abgebrochea. Sowohl iai UalerUefer als an Gaanea ist aar tün» 
Reihe lilciner Zähne sichtlich, die eine walsige, geferchte, inaea boble 

Wur>:el haben, nnf weicher, durch einen Querring abgeschnOrl, ein et- 
was angeschwollenes, ^laiies, isrewiilbtes Köprchea siUt, das ia der MiUa 
meist in eine stampfe Spitze ausgezogen ist. 

Ganze Länge TOB der SdhiMiie bil sam Ende der 



Schwanzflosse ohngeßihr 19" 0"' 

GrOsste Ruiupßiöhe 11 6 

Breite de« beacbnpptea Sebranalielei .... 18 

iJn^n der beiden miUleren SchwnnzsIraUe« . . 2 2 

Spaimweite der Schwanzflosse ohngeMir ... 70 



Dieses Exemplar Ist lo dea Sleiobraehea voa Eichstidt gefnadea 
wordea. 

HL Microdon Ag, Jfee*. 

Ia nelaer früheren Monographie habe ich gezeigt, dass die von 
ilgassli anrgestellte Galtnng Hicrodon aas 2 verschledeaea Gattuagea 
znsammengeselzt ist, iadem von ihren 5 Arten ans den lilhographisohen 
Schiefer die eine, der M. elegans, mit dem Gebisse von Pycnodas, die 
4 andern, M. hcxng-onus, analis, abduminalis und plalurus, mit dem Ge- 
bisse von Gyrodus versehen sind. Ich löste demnacli die GiUtiin(f iMi- 
cruduu auf, indem ich ihre erste Art niil i'ycuudus, die 4 andern mit 
Gyrodas verelolgle. Thioüiire in seiner trefliichen Bearbeitang der Flsdio 
des llihograpblsehea Schiefers in sddltehen Franbraleh slinnta nlr voll- 
alindig bei und ebea so rechtfertigte Heekri diese Treanaagi Jedoeb mH 
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elatr HoiHlkAtioii. Er hatte oAmlich die Enldeckung gemacbl, dass bei 
•Umi Reifllselieii des Terlilrgebirges die obero und UDleni Halbwirbel 
dar RüekeiiMdte all einander zuaaimiea ilossen, wihrend bei denen der 
Jva- und Kreide-Forroaiion sie getrennt bleiben und die Seitenllietle 

der cliorda ganz frei lassen. In Folge dieser wichtigen Wahrnehmung 
konnte freilich der iMicrodnn clegans aus dem lilhographischen Srhicfer 
nicht mehr mit den tcrliurcn Arten von 1') tiiodus vcniiiigl bleiben. He- 
eke] stcUle daher für den Micruduu clcgaus und die ihm verwandte 
Art die GaUnny Microdon wieder her, doch wAre es besser gewesen, 
wenn er statt dieses Namens einen nenon gewiblt liUtte, weil seine 
Gattung Microdon auf andern Charakteren als auf den von Agassiz anf- 
gesteUten berabu 

Nach dieser BiTicliligiing sind jetzt Tür die Gattung ^Micrudun Ag. 
Heck, folgende Alerkmale auTzustellcn : Vorderzdhue mciselfürmig, Mahl- 
sAhne elliptisch, glait nnd flach gewOlbt, Schwansflosse seicht ansge- 
sehweift, Reife nnr den Vorderrnnpf einnehmend, obere nnd nntere 
Halbwirbel volIslSndig gelrennt, ndl einfachen GelenkfortsUzen. 

Das Gebiss ist im Wcsenllichen vom Typus der Giillung Pycnodus, 
jedoch finden sich auf jedem Unlcrkiclcraslc nicht wie bei Ictzlerem 3 
sondern A Zatinreilien. lieber die Stellung der Zähne auf dem Gaumen 
stehen die Angaben von Hechel Im Widerspruche mit denen von Thiol- 
Itöre. Nach Ersterem besteht bei N. elegans die Milfelreihe abwechselnd 
ans einem grossen Zahne nnd darauf folgend aus zwei kleineren, wess- 
halb er für den Gaumen nur drei Ungsreihen «ulTflbrL Thiollicrc gibt 
dagegen 5 solcher nn, die parallel mit einander verlaufen. Diese Diffe- 
renzen in den Angaben lassen sich jedoch ausgleichen, wenn ich diess 
auch nicht nach uuscrn E.xcmpiaren aus dem lithographischen Schiefer 
an thun vermag, da bei diesen der Gaumen nicht hei sichtlich dariiegt. 
Indess andere Exemplare ans dem Jura kAnnea uns hiebet aushelfen. 

An d. AM. «. ll.a d. h. Akji4. i. Witt. IX. U. IL Abih. (M) 9 
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Zunächst berufe ich mich auf den Pycnodus Preussn M»tL* ms dem 
jurassischen Lindnerbergc bei Hannover, dessen GeumenpUUe die f^lfMu» 
Anordnung der Zlhne seigt, wie sie Höckel vom M. elegan» anglb^ 
und der Um daher mit Recht der GaUnng Miciodon wweW. Ferner 
seist eine, dem Dr. Oppel «gehörige Gaumcnplallc ans dem Jura von 
6olothnra die gleiche Anordnung wie bei P. Preussü and gchöri daher 
ebenfalls zu Microdon^ bei beiden lelzt^uM.anntcn Formen sind je die 
2 lileinen Zähne der MlUelreihe, die regeliimssig mit dem einen grossen 
Mitlclzahn alleriren, ziemlich well auseinander gerückU 8el Pfimodä» 
Itieri n. endlich, auf welchen ThiolllAro die Besohreibnng des<Sebisscs 
Statue, sind diese beiden Uetaeni Zähne noch etwas ireller auseinander 
stehend und daher noch weniger in den Zwischenraum zwischen jc 2 
grossen MttleUfthnen eingreifend als es bei dc-m Exemplare von bol«- 
Ihurn der Fall ist. Tsl diese DilTcreiu schuu wenig erheblich, so wird 
sie sich wahrscheinlich bei ueiicren Unicrsucliungen ganz Mihebcn, da 
Thiollicre selbsi angibl, dass die Zähne anf der GaumenplaUe des P. 
lUeri nicht mehr in voHef Ordnung waren. HIemll besläUgt sieh also 
die Angabe von Hechel, dass aof dem Gaumen von Microdon eigent- 
lich nor drei Reihen von Zähnen ansnnehmen und iwar in der Welse, 



l) HM. Beilr. VU Ub. 2 fig. 255. 

o) r,i„e Gnunienplalle von Sololhuni gchörlc einem grossen Individuum an, 
indem ~«e »elbsl in ihrem jcuigcn defeMen Zartande noch ««^ 
.1 2 ZaU hat Vo« da« gm«»« bahnanRinnigcn Zahnen der Wllelr.nhc hegen 
^ e vor. d««m htal-atar 4« Linien misst. Im Zwischenraame ^wbchen|0 
,wei solchen grossen Z«hn.n lio^n ^^^ff^J^'-Jt::::^^^''^ 



Ouerli«ie. doch goire.u.t vo,H;i.u.«der. JaJar Anueannd dar Plalte » aa 
21«» Raiha^wa. grta«>rar Zih.. ba«M.t hi dar VordcAsme der rech.en 
StotoU. 1- ^ ZwLZriumen noch c.Ucho ^nz kleine Z.hne hermn^ d.o 
vTaX! Thoilon abgerissen hier «ne zuCUige Ugersta.le gefunden habaa. 
Alle Ubne sind vollkommen glatt. 



0 
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da» Uags der MitteUiiiie im ZwlMheiirmne Je tweter gmser Zlliiie 
iwei kldiera eiegeschobeii siid. 

Wahrend sich sonst im lithographischen Schiefer Frankens üio Ar- 
ten einer Gattung in der Regel sablreielier einstetlen als in dem des 
slidUehen Franlirelchs, tritt dagegen für die Gatlnng Mlerodon der ge- 
gentlielHge Fall ein, indem Tliiolliire ans letzterer Lolialitit 5 eigen- 
Üidmliche Arten aufführt, während bei uns bisher der M. elegans ihr 
einziger Vertreter war. Zwar sind auch noch 2 andere Arien aurge- 
stellt als M. nolabilis und Tormosus, aber da sie nur riaili den Zähnen 
des Unterktcfers bekannt sind, lüsst sich ihr Verhältniss zu M. elegans 
nicht hettimmea. Um nicht ohin triftigen Aahnitspnnkt die Zahl der 
Arten aufs Ungewisse zu vermehreni reihe ich Jeiat diese beiden For^ 
men an M. el^ians an; dagegen fige ich diesem eine zweite Species 
bei, obgleich loh ihre SelbsistAndighelt nicht mit Sicherheit verbdi^ 
gen kann'. 

1. M. elegant Ag, 

Ag. n b p. 205 lak 69^. — HecM a. «. 0. S. IS. — Ppcno^ 
du» ekfmg. Wäf». Mtbichn. Abh. VI S. dft. 



1) Noch habe ich eines Unterkiorcr-Fnigmentcs von Eichstädt zu erwähnen, 
du nach den ZihiwR dM e^withOnilich« Fem aaseigfL Ba altnmt adt etaem 

andern, von Schnaitheim sttmimciuliMi. das Qucnslcdt in seinem Jura lab. 96 iig. 21 
abbildel, üflir ilbiTi'in. Il<TS('ll)f iH zciitmct It'tztercs Fraf^ment hIs ilcm GyruduS 
umbiUcus Ag. angoburig ; eine Bßsliniinuiig, für die keine Uuwahr gej^eben werdesn 
ktM, da diese Speoiae wir ihm^ den Gaämensflbnen geiumiit M, aot danea sIck 
nicht nut Sicherheit auf die Form dar Vaterkiererziihno scUiesscn Usst. Obiges 
Fra)fini-nt von Eiclistiidl führci ich nur an, weil es etwas Eiireiithütnlichos aiizoigU 
Eü geliurl nach den Zaluien weder zu Gyrodus, noch zu Meso<ion oder Pycnodus; 
aat niclmoo iit ae jnit IBerodM mwandt, wIU aber dech auch aidit recht 

9* 
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Eine seltene Art von Meiliolieii, n der freier tfe Ii. LencUea- 
berf'Mdie noch die Hiberieiii'scbe Sammlang ein nenes Exemplar ge- 
bracht hat*. — An diese Speeles seUiesse ich die beiden vorldn g»- 

nannten an, die nur nach den ZAhnen des Unicrkiercrs gekannt sind 
und deren richtige Stellung erst nacli Aurflndung vollsULndigerer Exem- 
plare besliffloit werden kann. 

«) Jr. iPfcnodm) notabm Miiut. Wagn. a. a. 0. S. 37 tab. 3 
flg. 3. 

Konnte am ersten mit N. elegans sn verbinden seyn. 

6) M. {Pyenodus) formona Wagn. S. 39 tab. 3 6f. 4. 

Scheint auf eine andure Art als M. cicgans hinzuweisen, wie denn 
auch seine Lagerstätte einer andern Forniaiions-Abihciiung angchürig ist. 

2. M. nanos Ifapii. 

Ans der Hiberlein'seben Sammlung ist In die hiesige ehi lUierans 
gut erhaltenes, aber awerghafles Exemplar eines Microdon xagegaogen, 
der im Kleinen den M. elegans darstellt and den ich als M. nanos be- 
zeichnet habe. Seine ganze Länge beträgt nvr 2". Ob eigne Art, ob 
Jagendzostand von H. elegans, ist nicht zn ermitteln. 



1) Unter den von TMoHüre aus dem iRbograplilMlhini Schiefer von CWn rar- 
gefilhrlen ( Arten von Vicrodon (Pycnodus) tind uor 2 mit anscrem M. cingans 
nehc verwandt, nSmlich .V. Dernardi und JH. Wn'iiim'. Ersicrer ist bi-I gleicher 
Höhe mit M. eleguns etwas langer als dieser, auch soll die Schwimztlussc tiefer 
aisgenradet aern. Die andoro Art ist bei gleiclier Höhe etwas lAixer und ge- 
drungener als M. elcparis ; sio Ist ahrr von Ictzlerpm besonders dadurch vcrscllio- 
dcn, dass in der Iiintorn Hiiin;>fhHifl(' tuuh einige kurze Reife vorkommen, dis 
unserer hiesigen Specie^ ganz abgehen. Die Schwaiizflussc des M. Wagneri M 
übrigen« wie bei H. elegans gelbrmL 
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IV. 31 0 s 0 d 0 II Wntjn. 

Bisher waren nur zwei, TrQher mil Gyrodus confundirle Arten, U. 
wtaeropteru* and Jf. gibbosus, jede bloss nach einem einzigen Exem- 
plare bekannL SowoU die Hiberlctn'flclie als die h. LeaoUenberg'sefae 
Sammlaoff hat uns nencs Material feliefcrt, nlmlicb 2 Exemplare von 

M. marroptcnis und 4 andern, ans denen ich 2 neue Arten: if. IleckeH 
nnd jV. jiulc/ieflus , crrichlel habe'. Obwohl noch iumicr der Zahnbaa 
nicht vollständig bekannt ist, so ist es doch mir jetzt geglückt, wenig- 
stens das >'orhaudeo£cyD eines Vurliidcrs mit inciseirorinigcn Zätineo 
nachzuweisen. 

1. M. Heeke Ii Wagn. 
Tab. 1 Fig. ft. 

Ans der HiberieinjBohen Sammlmig und vod SoleDbofcn herstan- 
ncnd. Kommt an GrOsso mU den grossen Arien von Gyrodas Obeicin, 
Indem bei voltottndiger Erhallvnf die ganse Linge mit Inbegriff dos 

Schwanzes wohl 2 Fuss betragen haben wflrde. Der Körper Ist sehr 
horh, die eine Brustllosse ist vorhanden, die SchwHnz- und Baiichnossen 
sind abgebrochen, von der Kücken- i)nd Aflerflusse sind aber sehr deut- 
liche lU'Stc übrig, deren Grosse die Galtung Mcsodon conslalirl. Der 
Schldel ist stark beschädigt, seine Oberseite sehr absohdssig. Der Zwi- 
schenkierer Ist abgebrochen. Beide Unterkiefer sind anfeinander ge-> 
presst, durch einen glficklicben Schlag Indess voneinander gelöst, wo- 
durch aucli ein nnsehnlicher Thcil des Ganincns eniblüssl wurde. Die 
ganze Vorderliiilfle des Rumpfes, SO weil die Reife reichen, d. h. bis 
kurz vor den Anfang der Rrickenflosse, ist dichl beschuppt. Die Schup- 
pen sind I.inglicii, rhombisch, gekörnt, mit einem sturiicn Zahnfortsatz 



1) Die Giillmig Mesodon ist nunmehr auch im cimiischcn \Aas atirgefunden 
worden, Indem Egcriou's I'tjcnodus Uasticus (Moni, of itic geul. survcy, decade 
Tin labk 1(0 ihr angebMg iH. 
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auf der Vorderseite in einen enttprechenden AoHchniU der natera 
Sehsppe cUigreifead. 

Der von der HauptpUtle abgdösto linke Unterkiefer seigt 5 grosee 
bohnenfVmiife, glttle, brenne 2flhne in einer Reilie und Tor dieser liegt 
der Eindruck des 6ten, aber abgesprengten Zahnes; der Iflngste Zahn, 

der zweite von hinlen, ntisst 1'". L&ngs des innern Randes dieser 
Reihe vcrlflufl eine andere mit weil kleineren rundlichen Zähnen, die 
aber sämmtlich abgebrochen sind und mit ihren KüpTei) in der Ilnupl- 
platte slcciicn, die grösslen erreichen kaum einen Durchmesser von 2 
Linien. — Neben den innern Rande der grossen Zaknrelhen liegen 
■ekrere kleine runde oder etwas ovale Zikne, nn Tbeil durcheinander 
geworfen. Eine denllicbe Reihe bilden die Zihne am Amenrande des 
Kiefers, indem 5 in einer Reihe aareinandcr folgen. Eine andere da- 
neben liegende Reihe ist anjrczeiffl durch 3 in einer Linie sich folgen- 
der Kleiner Zähne. Nun bleibt ein (grosser Zwischenraum zwischen die- 
sen und den grossen bohueniurnugcn Z,Al\aca ; in diesem Zwischen- 
taum *MuH loeli eb» drille Reibe kleiner Zibne vorbanden gewesen 
in seyn. Unter diesen Zibnen seigen 2 der vordersten eine Skulptur 
wie bei Gyrodus, die andern sind glatt. Von diesen 3 insseren Reihen 
von Zähnchen sind die auf dem inssern Kieferrande sichenden noch die 
grdssteo, doch erreichen sie kann die Grösse der innersten Reibe. 

Der rechte Unterkiefer bietet niehts rar AufklAmng des Zaknsy- 
Sternes dar. Von der Reihe der grossen bohnenittrmigen Zibne gehören 

ihn nur die beiden hintersten an ; die S folgenden sind bloss Eindrücke 
von denen des linken Kiefers und der vor ihnen liegende Gte Zahn 
' rührt ebenfalls von lelslerem her und ist mit seinem Kopf in das Ge- 
stein eingesenkL 

Von der Gaumenplatte ist nur die eine Hälfte sichtlich, die andere 
Steckt Im Gesteine. Es zeigen sich denliicb 3 Reihen von Zihnen. Die 
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erste Reihe enthält vorn 4 Zähne in gerader Linie, dann sind einige 
aosgebrocben ; nach dieser Lücke folgen 4, von denen Jedoch der vor- 
dem« in die twehe Beibe herabgcrOckt tsL Diese Zürne sind die 
lileiiisIeD md vom tiiregelniSBir ovaler oder nindlielier Form; der Sie 
VOB hbilea ktl die Sliulpiur von Gyrodns, der ersle seigt mnigslOBi 
noch einen nnpITnrmifrrn Eindruck , alle andern sind glall, wahrschein- 
lich ersi in Folge der Abnutzung. — Die zweite Gaumenrcihe besieht 
aus grösseren, unregelniässig ovalen, glatten Zähnen, von denen 5 in 
gerader Linie hintereinander liegen, der 6le aber in die dritte Beihe 
berabferflokt ist. — Die dritte Rcllie weist vorn 4, zum grflsslen TheU 
Docli im Gestein Ikaitende ZMind tat (der dihinter liegende geliöit fn 
die xweite Reilie). Dann tiefer gerflclit, doch wolil derselben Rtihe 
angehörig, folgen hinicrfrirts noch 4 ZShne, die grösstcn von allen, 
bolincnförmig und glatt ; der grössle misst nicht ganz 4"'. Dit-ss ist 
also die Mitlclrcihc. Dir riniimcn trägt demnach, wie gewöbalicb, d 
Reihen, von denen die mitUerc die stärkste isL 

Vergleiclil man dieses Gaumengebiss mit dem anderer verwandten 
Formen, so ergibt es sieb, dass dasselbe siemlichibnllch dem von Ppcno~ 
diu nguhtut Af. lab. 72* Bg. 23 ist, obwohl hinreichend ver- 
schieden. 

Das Gebiss des Unterkiefers unterscheidet sich von dem des Mi- 
crodOD schon daAirek, ibsa der innere Xiererrand 2ihne trigl, die iMdi 
denen der zweiten Reihe die grOssten sind. Von allen verwandten 
Gattungen dilferirt aber dieses Gebiss dadurch, dass jeder Unterliieferast, 

statt bloss mit 1, mit 5 Zahnreihen besetzt ist. Hin ühnlielics A'crhalten 
findet sich auch bei Pi/cikkIus diilymiis Ay. lab. 72" fig. 2 i und selbst 
schon bei dessen Buclilandi fiff. 17. In ganz gleiclicr Weise stellt 
es sich hei MäHSter's P, didifmus ein (Ucilr. V li lab. 2 lig. 26 und tab. 3 
fig. 6); ja in leixterer Figar scheint anek die innere R«be itop|ielt n 



n (MS) 

nyn '. Ob die Mdern, den lilhographischen BchieCer eDgehOriceK Arten 
voo Mesodon ebeoMb 5 Zahnreilien in Unterkiefer tragen , hat sich 
Usker durch die BecbachuiBs nicht ermiUeln lassen, ist aber ni er- 
warten. 

Die RfiekenHasse ist auf 8" Linfe ethallcii, aber ihr ganzer oberer 
Band ist zugleich nil der Gcslelnsplatle abgebrochen, so dass Ihre volle 
Höbe nicht gemesseD werden kann. Trots dieser UavolistAndigkeit sind 



1) Ton dMiMtbea Fmiilorte, nimlidi von dem obenm Jorakalka daa Lind- 

ncr Berges bei Hannuver besdlzt Dr. Oppel cinon iihnlichen Unterkioror des Pyeno» 
diu dithjmus Münst. Er zeigt neben der Innenseite der grossen bohru-iiliirniignn 
ZähDe 4 wulilgeurdacte Reihen von Zähnen, ja im hJnteru Yorlaufu sciüebt sich 
sirisdiMi dar swellai and driltea Ungaralbe nodi eiiie besondere mit 4 Zlhaen 
dn, so dass 5 Lüngsrclhon zu bestehen scheinen, wenn nicht etwa diese Zahl 
durch eine seitliche Verschiebung der iiusscrsleii Zahne, die von da an, wo die 
einge»chubeuo Reihe beginnt, nicht mehr sichtlich sind, hervorgebracht ist. Neben 
der AuBensefla der groMen BohnensShae sefgt sldi nur noch ein« Reihe kldaer 
Zflhne wie bei Milnsler's Fi|j;ur 26 auf tab. 2; es ist jedoch zwischen ihnen und 
dem Kieferrandu so viel Platz, duss auch eine zweite Reihe wie tab. 3 flg. 6 hatte 
folgen können. Jedenfalls sind also auf ditisem Kiercrfraginente mindesleiu 6 Lings« 
reihen von Zlhaen vorhanden. Alle Zihne shid glatt, aber elaiga der vordem Bäl- 
gen schwache Spuren, dass sie frilherhin ähnliche Skolptnn-n wie die Zähne von 
Gyrodus hatten. — Noch bewahrt Dr. Oppel aus dem niknilichon Gesteine ein klei- 
■08 Qaumenrragment auf, an dem alle 5 [«flagoreihen zu sehen sind: die MlUel- 
roihe noch nlt 4, dto «hie der Ar snalchil liegenden undS'" fauigen nit? Zihnea. 

Die der Millelreihe sind bohnenRirmig, die üliripen rundlich, aber p\m. iilipcplallet 
mit Ausnahme von mehreren, die den Gyrodustypus deutlich »ulliüwuhrt haben, 
loh halte dieae (Saumcnplaile Ihr die Nenn von Mnodim. — Ucbrigens will iA M 
dieser (Sdegenhelt henMsrklieh nadien, daas alte die Arten, wekhe ans dem diera 
Jnraluik vom Lindner l'erg und von Sulothum herrührend bisher zu rycno(lii<; '„'c- 
steHl wurden, keineswegs zu Pycnodus in der engeren Begrenzung von Heckol 
gehören, sondern, WM ich wenigstens davon gaashon, reiht aioh an Mlorodon «dar 
an Meaodon an. 
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gleichwojU im hintern DriKcl der Flosse ihre Ilngslen StrahlcR noch 
f0ffta 4" lug, geben also eine beirAohUiohe Höbenenlwicklung kund, 
Vit «iB0 mMw ntat in RcUImIimi aoneUlaiiHflli nir bei dor Ga»- 
img MtaodM vorkoBMl. Dto 8lraUn cabeln alok biM M6b 9nm 
Vnfniiige luid theilea sich Immt nehr im weileiva VedtiÜB, ao diw 
tie zaletxt tn 10 bis 12 Strahlen fenpalten sind. NU AoMthme der 
kurzea Basis sind sie zahlreich quer g-egliederi mit kurzen Gliederslä- 
ckea. — Das Wenige, was von der Arierflosse erhalten isU zeigt gleidi- 
flüls eine betr&chUiche Entwicklung derselben an. 

Die Rückensaile liegt im hintern Rumpfabschnille frei aufgedeckt 
dar und lässt nur einen freien leeren Baum wahrnehmen : als ein brei- 
tes Lingsbtti^ das fast bis zum hintern Ende der RQckensäule beinahe 
19"» die srtMta ftaaipfMhe oknfeAhr 14".. 

Wenn nuch dieses Exemplar nicht so vollständig conservirt ist, 
dass es über alle wescullicheo Merkmale Aufscbluss crihcilcn kann, so 
IftM M tkk doch mter dw laidls begfehradM Gatlnngen, wegen der 
aaBehDlichen HMe d«r BAcken- und AiterHosse, n keiner andera als 
a Mesedim brlnteii. Amh seia Zahnbaa, voa dea andern Arten eben- 
falls nur nangelbaft gekannt, slimrat mtt diesen wenigstens insoweit, 
dass sowohl die bohncnförmigcn Zähne von Pycnodus als einige niad- 
Ucbe gekerbte von Gyrodns gemeinsam miteinander vorkommen. 

2. M. macroptcrus Ag. 

Gyrodus macropterus n b p. 301. — Wagn. Münchn. Abb. VI 
S. 49 tab. 4 lig. 2. ' ' 

Von dieser^ bisher nur in einem einzigen Exemplare repr^seottrten 
Art bat die Uiberleinscbe Sammlung 2 andere geliefert : das eine von 
deaaetbvn Dipiensloasverlt^l^ssei^ wie das Altere Stäok, 4as andere li^b 
«II «ifi^ittlfl Mli^eiL wm. 4» f^m* • aa 4« «|iaiw 

A»4.Att.i.iLa4.k.Ak.i.WlM.tt.Bd.li.Abth. (4J) 10 



Platte nicht wahrnehmbar ist, dass die RäckenÜRte, die von ihrem hin? 
tenl BndA Ms iM-Mbk«nflo880 sleD tdbMgl in Aewr Btobtmg 'iMk 
etwls^UfttÄr Itfttttaeir verhäng in dim In «iier iMmhelRmMgra- Kritam 
■nm^ immbibgien ' viid 'Ms sur Stirne In etiwa serin^eiwi liMvillitl 

herab sich zu senken, während der Abfall vom Hnlern Stirnrande -teh^ 
steil ist. Die grössie Rumpfhöhe liommt gleich der EnlfornHng vom 
hintern Ende der Wirbelsäule bis znm Stirnrande. — Ein grosses Exem- 
plar von Kelheim besitzt jetzt auch die hiesige geognostlschc öamm-> 
lung; es fehlt ihm »rar der Kopf, sonst aber ist «t f«! erholMti vnä 
iosbMOiidefe von den S .senkrertten Flossen i^t, so dass ich mich da- 
dnreh ,l(esilmiDl flf^hle» von. der Sehwanzflosse ein» gen|ia^re C|M|ralilen- 
sllk, als .mir IHlher jnioglleh war^ naehntuitgeii. 

Die Schwanzflosse ist'Von betriehlltoher EntwicUohg und floher^ 
fOipiiC .mit convexem Bndrande. Ihre an d^r Baals elnliehen SlfaUen 
fragen ,^fl an aiich sn gHedeni; längs der beiden Settenrinder liegei 

sie dicht gedr&ogt aneinander, im Innern sind sie ganz voneinander ge- 
löst und zwar in der Weise, dass zu beiden Seiten des .Mlüclstralilcs 
drei solciier isoiirten Siralilen uultrL'len. Durch succcssivo dreimalige 
Spaltung lusi sich jeder Strahl zuieizi in 8 schwache Fäden auf. 

bie Schoppen sind innen glalt, äuissen mit einem Netzvi'erke klei- 
ner rundlicher Maschen, deren innere Hulihin?en bei dem Abdrucke auf 
dorn Gesteine diesen Abdrücken ein ganulirics Ansehen gewährt. 

, , Noeh habe ich bemerkfieh n machni, dan ieh an einem loserer 
nenerwofbenen Exemplare mir volle Gewissheil Aber dii| Existenz des 
Vorkiefers verschaffen konnte, was bei den Qbrigen wegen Beschädigung 
der Sclinanzenspitze nicht möglich war. Dieser Vorkiefer ist eben so 
beschafTcn, wie bei den andern Gattungen ; seine beiden Stiele sind ei^ 
iiiien, iAer Ten- den 2lhnen nr die den ntaen* Stiele, nMNeh^S'SllM 

m nelNlAitiger 'form; m dMen der lilMf« ürü dtnlmdl m ^brM M( 

' I ■; 1 1- ■ : • . ft ' •• i . .... i. ., / .• »,»'. 
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als der iussere ] auch vom Zwischenkiefer ist der eine schmale Meisel- 
uha «ichüioh. Hesodpii gefrärt also xa der Gruppe der Pycoodonten, 
bei denen die Vonlnkiliiiie alelit «(ÄnliBartl^, 'londeni aefaeUBnilff 
lind. Von den MahbUinen sielit man eistlioh iwri Reiben dee Gtn- 

mens, die neist rundlich vnd gokerbt wie bei Gyrodos sind; die beiden 
letzten Zähne der Aosscnreihe sind am grössten ; rilipllsch, glau mit 
naprarliGrer Aushöhlung. Im Unterkiefer sieht man ähnliche Zähne, aber 
Stark beschädigt und zum Theil umgestürzt, was namentlich von den 
grOselen unter Hinen, eloem bohocnförmigea Zahne, gilt. 

8. M. pnlot-eltos 

Aas der b. Leuchienbcfg'schea 'Sanmlnng sind der' hiesigen 3 
kleine, sehr ausgezeichnete Exemplare von Eichstädt zagegangen, die 
im Kleinen ganz nach dem Typus von M. macropfcrus geformt sind. 
Ihre Länge mit Inbegriff der Schwanzflosse schwankt von l" 7"' Länge 
bis zu 2" 2"'. Es fragt sich nnn, ob diese Exemplare als Vu-ietät von 
M. Btcropteras oder nls selbalstlndll«' Art «nzisebiMi Und. Obwohl 
mir Ersleres am wahrsfetefnli^teten enc9iein(, so habe ieli vor der Hind 
die Trennung vorgenomineii,"da' liilr MittelgrOssen' nicht voHi«gen nnd 
bisher bei Eichstldl der eigenMMi^ M' nacroptens nicht gefunden 
worden ist. . ■ 
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Eild&rung der Tafeln. 

Die im vorhergehenden Texte nicht aoflMvlM AHMlIfM koMM Mk 
mf GeseMltado te ■■dithlgwiiiwi AbÜHiMf. 

Ttb. I, 

Cn dar fvrtlaifeBdea Reik« Tab. IVO . 

1%. L CUmmh» (iMhyadoa) OaMMtodi Wßgit, 

2> NoUdanus eximius Wayn. Zuhn. 
3. Nottdaniu intermedius Wagn, Zahn. 
4 SpiMMte mMm Wagn, Ztthno. 
ft. HflMdiMi HadMl ITofii. Gakka. 

Tab. n. 

F%. 1. AflMdat fildfiBr Wag», aaUlii Grflaia. 

a. IMkia 2lbBa la «baikcbar flrBut 

b. Parthie Schüppchen in zwölfTachcr Grösse. 
Fig. 2. PalMg«cyUium fonnMum Waj/n, ia Mbfu Grösse. 

•Tabi a ' ' 

ftg. 1. Mcsluras: Schwanzflosse. ' 
2. Lepidotus deooraUu. Schappcn aus der vordem PartUe. 

2. a. Sehappen ans der Untern Parthie. 

3. LepUolaa fatenaadios TTaipii. 

Tab. IV. 

Fig. 1. Pkaiodaf poataloaaa Wag». KopflheU. 
2. FlaiiOdnt pulaloaBi Wag». Mi«. 
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